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Kings und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53. 


Der Engel des Herrn. 


Was kündet zur frühen Morgenſtund' 
Der Glocken geweihter eherner Mund? 
Es grüßet uns „Ave Marla.“ 
Die reine, die milde, die himmliſche Braut, 
Mit freudiger Botſchaft der Engel betraut: 
Drum betet jetzt „Ave Maria.“ 


Und ſtehet die Sonn’ in Mittagshöh' — 

„An mir, Deiner Magd, Dein Wille geſcheh'!“ 
So toͤnet uns „Ave Maria.“ 

Sie hat ihn empfangen, den göttlichen Sohn, 

Der ſtieg zu der Erde vom himmliſchen Thron: 
Drum betet jetzt „Ave Marta.“ 


Wenn dann ſich der Tag zum Ende geneigt, 
Der Glocke Ruf nochmals himmelwärts fteigt 
Im feiernden „Ave Maria”: - 
Das Wort wurde Fleiſch; — der geboren uns ift, 
Der unter uns wohnt, iſt der Herr Jeſus Chriſt: 


Drum betet jetzt „Ave Maria.“ 5 


Die Segnung am Feſte des hl. Blaſius, gewöhnlich 
St. Blaſius⸗Segen genannt. 


Die Segnung am Feſte des heil. Biſchofs und Martyrers 
Blaſius iſt ein ſo alter kirchlicher Gebrauch, daß die Behaup⸗ 
tung, ihr Urſprung reiche bis zur Zeit genannten hl. Martyrers 
hinauf, keine zu gewagte iſt. Sie ſoll uns an das große Glau⸗ 
densverdienſt dieſes hl. Biſchofs von Sebaſte in Syrien erin⸗ 
nern, das er als ein ausgezeichnetes Vorbild in allen chriſtlichen 


Tugenden ſich bei Gott erwarb. Da dieſer hl. Biſchof zu ſeiner 
Zeit (er ſtarb um das Jahr 316, vermuthlich in der Chriſten⸗ 
verfolgung des Mitregenten Lieinius )), welche dieſer aus Haß 
gegen den nachmaligen erſten chriſtlichen Kaiſer Conſtantin er⸗ 
regte.) als ein großer Verehrer des Kreuzes Chriſti befunden 
und als mit großen Wundergaben von Gott ausgerüſtet allge⸗ 
mein bekannt war, geſchah es einft, daß er den einzigen Sohn 
einer Wittwe durch Haͤndeauflegung und Gebet von einem tödt⸗ 
lichen Halsübel, das dieſer ſich durch Verſchlucken einer Fiſch⸗ 
gräte, die quer über in dem Halſe ſtecken geblieben war, befreite. 

Um nun ſowohl das Andenken an dieſes Wunder zu ehren, 
als auch um den Befehl zu erfüllen, den die Apoſtel von Jeſus 
überkommen haben: den Kranken die Hände aufzulegen und 
über fie zu beten, wird an dem Feſttage des hl. Biſchofs und 
Martyrers Blaſtus über jeden Glaͤubigen, der von den am 
haͤufigſten vorkommenden Halsſchmerzen durch Gottes Beiſtand 


befreit bleiben will, ein Segenswunſch ausgeſprochen, in 


welchem unter Händeauflegung und Gebet Gottes Hilfe um 
Befreiung oder Verhinderung von Halsübeln angerufen wird. 
Zugleich wird mit zwei angezündeten Kerzen, die in Form eines 
ſchrägen Kreuzes mit einander verbunden find, der Hals eines 
Jeden in der Nähe des Schlundes berührt. 

„Dieſe kirchl. Sitte, die bei andern Segnungen über Kranke 
nicht ſtattfindet, iſt nicht ohne tiefe Bedeutung. Ste enthält 
theils den gedrängten Umriß der Lebensgeſchichte des hl. Bla⸗ 
ſius, theils eine Glaubenslehre, die uns die Bedingung jeder 
wunderbaren Krankenheilung im Namen Jeſu recht veranſchau⸗ 
licht. Was die Lebensgeſchichte des Heiligen belrifft, ſo erin⸗ 
nern die quer an den Halsſchlund gehaltenen Kerzen theils an 


jene wunderbare Heilung, die Gott durch ihn geſchehen ließ, 


— 


) Dieſe Verfolgung war eine Fortſetzung der diocletianiſchen und wird 


mit dieſer zuſammen A daher auch das roͤmiſche Brevier fie unter 
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dem Namen jener auf 


* 


theils aber auch an feine ausgezeichnete Frömmigkeit, feinen 
hell leuchtenden Glauben und feine brennende Liebe zu Chriſtus 
dem Gekreuzigten, die ſich beſonders dadurch kund gab, daß, 
nachdem er von den Verfolgern in einer Höhle auf den Knieen 
vor dem Kreuzesbilde betend angetroffen und vor die Richter⸗ 
ſtühle geführt worden war, er mit Freudigkeit für ſeinen Erlöfer 
in den Tod ging und für ihn fein Leben opferte. 

Aber auch noch an ein anderes wichtiges Ereigniß, welches 
der Geſchichte der ganzen Kirche angehört und waͤhrend des 
Lebens des genannten hl. Biſchofs ſich begab, erinnert die 
Kreuzesform der Kerzen, nämlich an die Erſcheinung jenes 
wunderbaren am Himmel am hellen Tage ſichtbaren und glän- 
zenden Kreuzes, welches dem nachmaligen Kaiſer Conſtantin 
den Sieg über den Mitregenten Marentius und mit ihm den 
Triumph des Chriſtenthums über das Heidenthum verkündigte. 
Wer jenes Himmelszeichen, welches nachmals auf Conſtantins 
Befehl das Labarum, die Hauptfahne des Heeres, ſchmüͤcken 

mußte und in einem liegenden Kreuz, durch deſſen Mitte eine 
grade Linie geht, die am oberen Ende ganz gefrümmt erfcheint ), 
mit der Geſtalt vergleicht, welche die an das Haupt des zu Seg⸗ 
nenden gehaltenen brennenden Kerzen bilden, wird unſchwer an 
jenes Ereigniß erinnert werden, in welchem Gottes immerwäh⸗ 
render Beiſtand mit ſeiner Kirche ſich allen ſichtbar kund gab. 

Nebſtdem mahnt die kirchliche Sitte, dei der Segnung am 
Feſte des hl. Biſchofs Blaſius brennende Kerzen zu gebrauchen, 
noch an die Notwendigkeit lebendigen Glaubens, welcher bei 
wunderbaren Krankenheilungen nie fehlen darf. Denn gleich⸗ 
wie Chriſtus der Herr, dem als Gott die Wunderkraft inne 
wohnte, dennoch bei Krankenheilungen überall die Ehre ſeinem 
himmliſchen Vater zuwies, und feine Apoftel nur im feſten 
Glauben an Jeſum und in ſeinem Namen Wunder wirkten, und 
wie Chriſtus ſo wie ſeine Apoſtel von denjenigen, welche ihre 
Wundergaben anſprachen, feſten Glauben forderten und ihn 
ſogar zur unerläßlichen Bedingung der Wunderwirkung machten: 
ſo ſollen die brennenden Kerzen bei dieſer Segnung zur Er⸗ 
weckung des feſten und lebendigen Glaubens in dem Herzen 
ſowohl des den Segen ertheilenden Prieſters, als auch des den⸗ 
ſelben empfangenden Gläubigen ermahnen, damit dieſe hl. Hand» 
lung die gewünſchte Frucht bringe. Daß überhaupt die bren⸗ 
nenden Kerzen, die bet kirchlichen Feierlichkeiten gebraucht und 

in Händen getragen werden, den in uns wohnenden Glauben 
andeuten, bedarf bei ſolchen keiner weiteren Erläuterung, die 
ſchon von dem erſten Katechismusunterrichte her wiſſen, daß 
der Glaube ein göttliches Licht ſei und genannt werde. i 

Da nun die Segnung am Feſttage des genannten Heiligen 
eben nicht arm ift an ſchönen Beziehungen unter den übrigen 
kirchlichen Gebraͤuchen, fo ſollte jene vornehmthuende Gleich⸗ 
giltigfeit, mit der Einzelne bisweilen auf diejenigen, welche nach 
dieſer Segnung verlangen, herabſehen zu dürfen glauben, gar 
nicht mehr vorkommen. Ueberhaupt hat Gleichgiltigkeit gegen 
kirchliche Anordnungen noch nie einen Weiſen bezeichnet; im 
Fall aber noch Jemand bei Gelegenheit der Spendung dieſes 
hl. Segens die Frage aufwerfen follte: Was iſt der Blaſius⸗ 
ſegen? fo übergebe man ihm doch dieſes Blatt mit der Weiſung: 
Nimm und lies! Hier findet ſich die gewünſchte Belehrung. 


) Das Zeichen auf dem Labarum war dieſes X 
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Kirchliche Nachrichten 


Poſen, 7. Januar. Die ſchon Mitte Dece icirten Er⸗ 
kenntniſſe in Sachen des vielbeſprochenen 1 17 
wie ſich erwarten ließ, die meiſten der verhafteten Geiſtlichen und 
zwar die Geiſtlichen der hieſigen Erzdiszeſe insgeſammt der Haft 
entbunden. Eine Ausnahme macht nur der Decan Knolinski, der 
in Folge des penſylvaniſchen Syſtems gleich vielen anderen Gefan⸗ 
genen anfangs in Trübſinn, dann in Geiſtesſtörung verſiel und 
deshalb nicht vor die Schranken hat treten können. Der Decan 
Bibrowiez hat als altersſchwacher Greis 2 Jahre im Gefängniß 
zubringen müſſen, wurde von Ort zu Ort, von Stadt zu Stadt. 
hinüber und berüber transportirt, um endlich, wovon alle wahrhaft 
Gutgeſinnten längſt überzeugt waren, das Urtheil zu hören, daß 
er an der ganzen Geſchichte unſchuldig ſei. Wo ſind nun die 
Prophezeiungen jener böswilligen Wahrſager, daß die Unterſuchung 
eine jeſuitiſche Clique in's Netz jagen werde? Wo ſind die Pläne 
jener Ränkeſchmiede, die zugleich mit der polniſchen Nationalität 


auch den Katholizismus verurtheilen wollten? Wo find die Hoffe 


nungen derjenigen, die im Laufe der Unterſuchung Beweiſe für di 
a priori angenommene Thatſache vorausſahen, er auch 40 5 
Gymmaſium ad St. Mariam Magdalenam in corpore in die Ber: 
ſchwörung verwickelt ſei? Auf dieſe Hoffnung hin haben ſte den 
Bann über daſſelbe erwirkt, es ift aufgelöft worden auf dieſe Hoff⸗ 
nung hin, und wo liegen nun die erwünſchten und verheißenen Be⸗ 
weiſe vor? Einige wenige Schüler der mittlern Klaſſen haben ſich 
zu ſtrafbaren Schritten verleiten laſſen, das hat ſich herausgeſtellt, 
fie verbleiben in Haft, die übrigen find entlaſſen, und ihre Ge: 
ſammtzahl belief ſich vor den Schranken, glaube ich, auf neun; 
reicht das aber hin, um das über die Anſtalt ergangene Urtheil zu 
begründen? Wohl mögen andere Gründe und höhere Staaterück⸗ 
ſichten hier gewaltet haben, aber eine Betheiligung an der Verſchwö⸗ 
rung hat man der Anſtalt nach wie vor nie beweiſen können. 
(D. Kathol.) 
Cöln. Der hieſige Dombauverein, welcher anfangs die Abſicht 
hatte, zu der im Auguſt d. J. treffenden 600 jährigen Jubiläum: 
feier der Grundſteinlegung unſeres Domes Se. Heiligkeit Pius IX. 
durch ein beſonderes Schreiben ehrerbietigſt einzuladen, iſt auf An⸗ 
rathen unſeres hochw. Herrn Erzbiſchofs davon abgegangen, da es 
unter den gegenwärtigen Umſtänden unmöglich erſcheint, daß Se. 
Heiligkeit Italien für eine Zeitlang verlaſſen könnten, ohne den 
Kirchenſtaat und ganz Italien den größten Gefahren auszuſetzen. 
Dagegen ſoll durch Ueberreichung einer Adreſſe Se. Heiligkeit von 
der bevorſtehenden Feſtlichkeit in Kenntniß geſetzt und für dieſelbe 
um feinen oberhirtlichen und apoſtoliſchen Segen gebeten werden. 
Mit der Abfaſſung der Adreſſe find der Herr Präſident von Groote 
und zwei Geiſtliche beauftragt. — Die früher ſchon bekannt ge⸗ 
wordene Nachricht, daß die Regierung auf der Inſel Nonnenwerth 
eine proteſtantiſche Diakoniſſen⸗Anſtalt zu errichten beabſichtige ) 
nachdem der jetzigen Beſitzerin der Inſel, der Ignatia Külpmann, 
einer Schweſter aus dem Orden des heil. Vincenz von Paul, die 
Genehmigung zur Errichtung einer Irren⸗ und Krankenheil⸗Anſlalt 
auf derſelben unter der Leitung von barmherzigen Schweſtern wie⸗ 
derholt verweigert worden iſt, erhält zum großen Leidweſen der 
kathol. Rheinländer immer mehr Conſtſtenz. Obgleich man erzählt, 


) Vergl. ſchleſ. Kirchenbl. laufenden Jahrg. Nr. 3 S. 36. 
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daß ſich der Herr Miniſter der geiſtlichen de. Angelegenheiten für die 
Gründung einer Diakoniſſenanſtalt unter der Leitung des proteſtant. 
Predigers Fliedner von Kaiſerswerth auf der genannten Inſel 
r ſo möchten wir uns doch immer noch gern der Hoffnung 
hingeben, daß das ganze Project auf grundloſen Gerüchten beruhe. 


bi Coblenz, 15. Jan. Das kgl. Cultusminiſterium in Berlin hat 
ie Büſten von Luther und Melanchthon hieher geſandt, damit ſie in 
in itungszimmer der k. Regierung aufgeſtellt werden. Bisher 
an man geglaubt, die k. Regierung als ſolche und ihre Sitzungs⸗ 
zimmer ſeien nicht confeſſtonell; nach dieſem Vorgange ſcheint es aber 
don Berlin aus anders angeſehen zu werden. Und doch iſt es nicht 
recht abzuſehen, warum gerade die Büſten jener Männer hier aufge⸗ 
ellt werden ſollen, nachdem in Preußen bekanntlich das alte Luther⸗ 
thum mit Gewalt ausgetrieben worden und die augsburgiſche Con⸗ 
feſſtom zur hiſtoriſchen Antiquität ohne Auctorität herabgeſunken iſt. 
(Rh. u. M. Z.) 


Dayern. Der St. Vineentiusverein in München ſucht fortwäh⸗ 
rend die Noth der Armen zu lindern und ſie in ihren Leiden, die 
trotz der beſſeren Erndte dieſes Jahres nicht viel abgenommen haben, 
zu tröſten. Er hat über hundert tüchtige Mitgliever, verwendete im 
letzten Jahre an 5000 fl. zu Unterſtützungen und veranftaltet dem⸗ 
nächſt eine Verlooſung von Handarbeiten und ähnlichen Gegenſtänden 
zum Beſten der Armen. Eine freiere Bewegung deſſelben und Nach⸗ 
eiferung feiner Zwecke in anderen Städten (nicht nur Bayerns, fons 
dern ganz Deutſchlands und Europas) dürfte um ſo mehr zu wün⸗ 
ſchen fein, als er zwar den moraliſchen Zuſtand feiner Schützlinge 
kräftig zu heben ſucht, unkluge Proſelytenmacherei aber fern hält, 
eingedenk, daß, wenn der ſonſt ſo löbliche Bekehrungseifer eine unklare 
A doch liebloſe Richtung annimmt, er nur Haß und Verwirrung 

iftet. 


Wallis. An die Proteſtation des hochw. Biſchofs von Sitten 
an die proviſoriſche Regierung von Wallis und den conſtituirenden 
großen Rath dieſes Kantons vom 29. Decbr. v. J. hat der hochwür⸗ 
digſte Erzbiſchof von Coloſſus, apoſtoliſcher Nuntius in der Schweiz, 
im ſpeziellen Auftrage Sr. Heiligkeit Pius IX., eine ähnliche Pro⸗ 
teſtation an dieſelben Behörden unter dem 31. Deebr. 1847 ange: 
ſchloſſen, worin er, Namens des Papſtes, vie Rechte und Beſitzthümer 
der Kirche im Kanton Wallis gegen jeden Eingriff und jede Verletzung 
in ſeine Verwahrung nimmt und auf das Nachdrücklichſte vor jedem 

ebergriff der weltlichen und bürgerlichen Behörde in das Gebiet der 
geiſtlichen Gewalt warnet. 


London, 13. Jan. Graf Montalembert hat J. O'Connell und 
die ganze O'Connell'ſche Familie im Namen der franzöſiſchen Katho⸗ 
en zu einem ihnen zu Ehren zu veranſtaltenden Bankette am 13. 
oder 14. Februar eingeladen und zugleich angezeigt, daß am 10. Fe⸗ 
kuar in Notre Dame eine Trauerrede auf Daniel O'Connell durch 
deordaire, den erften Redner Frankreichs und vielleicht der Kirche, 
alten werden würde. Eine ſolche Ehre ſei bisher nur Königen 
ud Thronerben wiederfahten. Der Erzbiſchof von Paris werde bei 
7 Feierlichkeit zugegen ſei. J. O'Connell hat dieſe Einladung im 
amen feiner Familie angenommen. (A. P. Z.) 


und erhebende Worte an die Neugeweihten, 


Diözeſan „Nachrichten. 


Breslau, 27. Januar. Dieſen Morgen ertheilten Se. für ſt⸗ 
biſchöfliche Gnaden unſer hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof Melchior 
in Hochihrer Hauskapelle an vier Alumnen des fürſtbiſchöflichen Kle⸗ 
rikal⸗Seminars die erſte Tonſur und die vier niederen Weihen, und 
an einen Subdiaconen die heilige Weihe des Diaconats. Unter 
denen, welche die vier niederen Weihen empfingen, iſt einer aus der 
prager Erzdiözeſe, k. preuß. Antheilg, die übrigen vier Ordinirten 
gehören der breslauer Diözeſe an. Am Schluſſe der heiligen Hand⸗ 
lung richteten Se. fürſtbiſchöfliche Gnaden einige bedeutungsvolle 
in welchen Hochdieſelben 
auf den Patron des heutigen Tages und der heute Statt gefundenen 
Ordination, den heiligen Johannes Chryſoſtomus, hinwieſen, ven 
Mann, deſſ' Herz, Geſinnung und Rede lauter, heilig und ge⸗ 
wichtvoll geweſen, gleich Gold, woher er auch ſeinen Namen: 
Chryſoſtomus (Goldmund), erhalten, und forderten die Neugeweihten 
in väterlich mahnender und liebevoller Weiſe auf, dem heiligen Kirchen⸗ 
lehrer ſich ſelbſt erſt nachzubilden, um dann geeignet zu ſein, nach 
feinem Beiſpiel und Wort auch Andere, die Gott ihnen anvertrauen 
würde, nach des Apoſtels Weifung, zu belehren, zu predigen, zu 
bitten, zu trafen in aller Geduld und Lehrweisheit, es ſei gelegen oder 
ungelegen; denn eben jetzt ſei die Zeit, wie ſchon zu den Tagen der 
Apoſtel, da man die geſunde Lehre des Chriſtenthums nicht ertragen 
wolle, ſondern von Nah und Fern ſich Lehrer beſtelle, die den Ge⸗ 
lüſten des Fleiſches nachgeben und, indem ſie den Ohren kitzeln, von 
der ernſten Wahrheit des Evangeliums das Gehör abwenden. Drum 
gelte heut mehr als ſonſt das Wort: „Du aber ſei wachſam, ertrage 
alle Mühſeligkeiten, thue das Werk eines Evangeliſten, erfülle dein 
Amt, ſei nüchtern!“ (Aus der heutigen Feſtepiſtel 2. Tim. 4, 1 ff.) 


Berlin. Die allgem. preußiſche Ztg. widerſpricht auf das Be⸗ 
ſtimmteſte der in mehren öffentlichen Blättern (vergl. ſchleſ. Kirchenbl. 
Nr. 4 S. 47) erwähnten Nachricht, wornach die theofogiiche Lehr⸗ 
anſtalt in Münſter zu einer vollſtän digen katholiſchen Univerſität er⸗ 
hoben werden ſollte. Wären auch dazu, meint ſie, die nöthigen Geld⸗ 
mittel vorhanden, ſo würden dieſelben doch nicht zur Gründung einer 
neuen Univerſttät, ſondern vielmehr zur Verbeſſerung der Lage der 
Gymnaſtal⸗ und Elementarlehrer vorerſt verwendet werden. 


Breslau, 20. Januar. Ueber die vollkommenſte Schuldloſigkeit 
der ſchweizeriſchen Jeſuiten an allen ihnen mit banalen Phraſen 
von ihren mit Haß und Lüge erfüllten Feinden angedichteten Beſchul⸗ 
digungen legt ein proteſtantiſcher Schriftſteller in der Revue Nouvelle, 
Hr. Cherbuliez, welcher durch feine frühere Stellung als Haupt des 
Fédéral de Geneve, einer ſyſtematiſchen Oppoſitionspartei gegen 
die Freiheit der kathol. Kirche, wohl in den Stand geſetzt war, über 
die Wirkſamkeit der Jeſuiten ſichere Kunde zu erlangen, ein glan⸗ 
zendes Zeugniß mit folgenden Worten ab: „Wer wollte glauben, 
daß an allem dem, was gegen die Jeſuiten in der Schweiz geſagt 
und geſchrieben worden, nicht ein erwieſenes Wort, nicht 
eine beſtimmte Thatſache iſt, die auch nur den Schatten 
einer Schuld zu einer Anklage begründen konnte! Und 
doch wurde die radicale Partei öfters vergeblich aufgefordert, auch 
nur eine Thatſache, nur Eine Thatſache zu bezeichnen; man ver⸗ 
langte keine Verbrechen, kein ſtrafbares Vergehen, nur ein Wort, 
einen Buchſtaben, irgend ein Verfahren der Jeſuiten, 
welches dahin zielte, die innere oder äußere Sicherheit der Schwel 
zu ſtöͤren, oder ſie auch nur zu gefährden drohte. Aber nichts 


* 


dergleichen konnte aufgebracht werden.“ Go müſſen ſelbſt 
die Gegner des verfolgten Ordens, deſſen Glieder in ruhiger, ſchwei⸗ 
gender und gedulviger Ertragung jeder, auch der ärgſten Unbill 
ihrem Meiſter Jeſu Chriſto, dei’ Namen fie vorzugsweiſe tragen, 
nachfolgen, für ſeine Unſchuld Zeugniß ablegen, wenn anders noch 
ein Funken von Wahrheits⸗ und Gerechtigkeitsſinn in ihnen wohnt. 


Breslau, 20. Januar. In einer der letzten Nummern des 
vorigen Jahrgangs dieſer Blätter theilten wir eine Correſpondenz 
aus dem Elſaß mit, wodurch die aufſchneideriſche Prahlerei gewiſſer 
proteſtantiſcher Miſſtonäre und Tractätlein⸗Fabrikanten und Händler 
in Frankreich, wornach daſelbſt ein großer Theil der Bevölkerung 
zum Uebertritt zum Proteſtantismus bereit ſein ſollte, Luͤgen geſtraft 
wurde. Die augsburger Poſtztg. veröffentlicht über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſo eben ein neues Schreiben, woraus auf Grund eines Schrei⸗ 
bens des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von La Rochelle hervor⸗ 
gehet, daß an dem ganzen prahleriſchen Geſchrei jener proteſtant. 
Miſſtonare auch nicht ein wahres Wort iſt. „Schon aus dem mit 
Zahlen und Daten ſpeziell belegten Berichte aus dem Elſaß (vergl. 
ſchleſ. Kirchbl. Nr. 49 S. 602) ging deutlich hervor,“ heißt es 
in dem erwähnten Schreiben der augsb. Poſtztg., „wie der Prote⸗ 
ſtantismus in Frankreich ſeit 1800 nicht nur nicht im Zunehmen, 
ſondern im Abnehmen begriffen iſt, allein noch fehlten uns be⸗ 
ſtimmte Nachrichten, wie es ſich mit der märchenhaften Angabe 
verhalte, als ob „in der Saintonge nicht weit von Bordeaux gegen: 
wärtig gegen hundert Gemeinden ſeien, die den evangeliſchen 
Glauben annehmen wollen.“ Nunmehr finden wir uns indeſſen in 
den Stand geſetzt, auch dieſe ſo keck Hingeftellte Verſicherung als all 
und jeder thatſächlichen Grundlage entbehrend zu bezeichnen. Weder 
hundert, noch auch nur eine einzige Gemeinde iſt dort zum Prote⸗ 
ſtantismus übergetreten oder zum Uebertreten bereit, ja es iſt dem 
gegen die Proſelytenmacherverſuche der herumziehenden proteſtant. 
Miſſionäre ſehr wachſamen Oberhirten der Diözefe, Monſ. Clemens 
Villecourt, Biſchof von La Rochelle, auch nicht einmal eine 
einzige Familie ſeines Sprengels bekannt, die ſich zum Abfall 
vom Katholizismus hätte verleiten laſſen! Auf unſere Veranlaſſung 
war dem hochw. Prälaten eine Ueberſetzung des fraglichen Prahl⸗ 
artikels zugeſendet worden; ſeine Antwort liegt gegenwärtig vor 
uns und wir find ermächtigt, von dem Namen Sr. biſchöfl. Gnaden 
Gebrauch zu machen. In Folge der großartigen Lügenberichte ganz 
ahnlicher Art, die man namentlich auch durch engliſche und ameri⸗ 
kaniſche Zeitungen in die Welt geſendet hat, find an Monſ. Villecourt 
bereits von andern Seiten her, z. B. von einem angeſehenen engliſchen 
Katholiken, einem nahen Verwandten Lord John Ruſſels, ebenfalls 
Anfragen gerichtet worden und er hat dadurch ſchon früher in dem 
Falle ſich befunden, die unverſchämten Prahlereien in andern Ländern 
zu beſchämen. Bis zu welcher Frechheit es übrigens die ſogenannten 
„evangeliſchen Miſſtonäre“ und die Traktätleintrödler dort treiben, 
erhellt am beſten aus den eigenen Worten des hochw. Hrn. Biſchofs. 
„In meiner Diözeſe,“ ſchreibt er, „If nicht nur keine einzige Ge⸗ 
meinde, ſondern meines Wiſſens keine einzige Familie zum Proteſtan⸗ 
tismus übergegangen; bekannt iſt es dagegen, daß ſeit zwölf Jahren 
vie Uebertritte von demſelben zur katholiſchen Kirche 
nicht aufgehört haben. Da nichts deſtoweniger die proteſt. Miſſionäre 
auch hierorts ſich ihrer Eroberungen gerühmt, ſo hatte ich ſte öffentlich 
aufgefordert, Beweiſe davon zu liefern; aber in ihrer Verlegenheit 
wußten ſie nichts anderes zu erwidern, als daß man doch diejenigen 
nicht als Katholiken anſehen dürfe, welche die Vorſchriften des Katho⸗ 
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lizismus nicht beobachten, und ſolcher gebe es ja eine Menge ). So oft 
fle ihren Trövlertroß mit verſtümmelten Bibeln und antikatholiſchen 
Schmähſchriften in unſere Dörfer entſendet, habe ich fie durch Hirten⸗ 
briefe ſignaliſirt, was freilich weder die Lehrer noch die Jünger ange⸗ 
nehm berühren konnte. Die Praͤdikanten antworteten im und unter 
dem Namen der Colporteurs. Mit dieſen wollte ich mich natür⸗ 
lich nicht einlaſſen und compromittiren. Da jedoch bald nachher die 
Prediger durch die öffentliche Preſſe mich angriffen, jo hielt ich für 
paſſend, ihnen angemeſſene Antwort zu geben; ſie erwiderten, ich 
ebenfalls, indem ich erklärte, daß ich alle ihre Schmähſchriften wider⸗ 
legen würde. Hierauf entſchloſſen fie ſich zuletzt zum Stillſchweigen 
und feit ungefähr 2 Jahren haben fie. nichts mehr drucken laſſen. 
Indeſſen haben ihre Colporteurs, durch derſelben Rath und Geld er⸗ 
muthigt, ſich nicht entblödet, wider mich und meinen Klerus die 
ſchamloſeſten Verleumdungen auszuſtreuen. Die Behörden ſind ſogar 
dadurch veranlaßt worden, in mich zu dringen, dieſe frechen Lügner 
gerichtlich zu belangen. Ich habe mich dazu entſchloſſen und Straf⸗ 
urtheile find über ſie ergangen “). Nun wiſſen fie nicht, wie ſie es 
angreifen jolen, um ſich dafür zu rächen. Was fie aber in meiner 
Diödzeſe nicht mehr verſuchen, das thun ſie anderwärts. Dies iſt des 
Räthſels ganze Auflöſung; das iſt die Antwort auf Ihr geehrtes 
Schreiben. Sed ultra non proſicient; iusipientia enim illorum 
manifesta erit. Ich bitte Sie, von dieſem Briefe den Gebrauch zu 
machen, welchen Sie für nöthig oder erſprießlich erachten werden. Er 
enthält die volle Wahrheit. Ihre Stellung ſcheint zu erfordern, der 
kathol. Sache dieſen Dienſt zu erweiſen und Ihren deutſchen Nach⸗ 
barn zur Kenntniß zu bringen, daß man ſie belogen habe.“ So weit 
der ehrwürdige Viſchof; ein weiteres Wort hinzuzufügen, wäre offen⸗ 
bar überſtüßig. Hoffentlich wird man mit ähnlichen Prahlereien 
künftig vorſichtiger ſein, da die Widerlegung bei den uns zu Gebote 
ſtehenden Mitteln nicht ausbleiben würde. 


Breslau, 22. Januar. Es thut Einem wahrhaft wohl, bei 
dem gegenwärtig in der Schweiz herrſchenden Syſtem der ungerechten 
Gewalt und der radicalen Brutalität, bei den ſich ſtets erneuenden 
Berichten von Beraubungen der Kirchen und Klöfter, welche dem Zuge 
der Bwölfertruppen gegen die ſieben conſervativen Kantone den An⸗ 
ſchein eines Raubzuges gegen die Kirchengüter geben, und bei den 
vielen Nachrichten von der Entweihung und Schändung von Kirchen 
und Gott geheiligten Stätten durch Soldaten der ſogen. eidgenöſſi⸗ 
ſchen Armee: es thut Einem im Hinblick auf alles Dieſes wohl, wieder 
einmal die Stimme der Gerechtigkeit ſich dagegen erheben zu ſehen. 
Wie zu allen Zeiten, wo die Gewalt das Recht unterdrückte, ſind die 
Kirche und deren Diener es geweſen, welche im Namen der Wahrheit 
und der niedergehaltenen Gerechtigkeit gegen die Lüge und das Unrecht, 
gegen die Macht ungerechter Gewalthaber proteſtirten; ſo nun ſehen wir 


2 Dies ſtimmt ganz mit dem überein, was ſchon unſer Correſpondent 
im Elſaß uns im November als eine gewöhnliche Praktik der Herren be 
zeichnete. Die Conſequenzen ſolches Arguments ziehen ſich von ſelbſt; 
mittelſt ſolcher logiſchen Schlüfe machen fie geringen Kaufs gar viele 
Proſelyten, da fie damit folgerichtig auch die fieben und andere Tobfünden 
ſammt dem Eugen Sue in ihre Miffionsdienfte nehmen, indem wohl nicht 
wird geleugnet werden können, daß es „Vorſchrift des Katholtzismus“ ift, 
dieſelben zu meiden. 

) Aehnliches iſt unlängft auch im Elſaß geſchehen, wo der verleum⸗ 
dete Pfarrer von Baldenheim feine Rechtfertigung, das ſtraßburger Jour⸗ 
nal „Elſaß“ aber den Tod gefunden hat, während der proteſtantiſche 
Pfarrer Neßler und einige hoch⸗ und niedergeſtellte Herren ſich die Finger 
verbrannt haben. 


auch gegenwärtig den hl. Vater feinen Proteſt und feine Klage erhe⸗ 
55 bei der Tagſatzung über die Eingriffe in die Rechte der Kirche und 
e Frevel an heiliger Stätte; und wie Gregor XVI. ſich nicht 
Hina, vor dem mächtigen Kaiſer aller Reußen zu klagen über die 
edrückungen der Katholiken in Rußland und auf die Verantwortlich⸗ 
it, welche auch des Kaiſers bei Gott warte, vor demſelben hinzu⸗ 
an: ſo iſt es gegenwärtig Pius IX., welcher die Rechte der 
1 rche und der Katholiken bei der ſchweizeriſchen Tagſatzung vertritt 
5 die Freiheit und Unverſehrtheit derſelben im Namen Gottes for⸗ 
55 Mag auch die Tagſatzung in übermüthigem Hohn, nachdem fte 
ie Kirche ſo eben eines großen Theils ihrer Rechte und Güter be⸗ 
raubt, unter der ſchamloſen Behauptung: „ſie beſchäftige ſich nicht mit 
den Angelegenheiten der Kirche,“ ſogar eine Antwort auf das Schrei⸗ 
en Sr. Heiligkeit von ſich weiſen: ſo muß es den Katholiken doch 
hoch erfreuen zu ſehen, daß wenigſtens noch ein Hort der Wahrheit 
und des Rechtes der brutalen Gewalt gegenüber gefunden wird: der 
Nachfolger des hl. Petrus, der Stellvertreter Jeſu Chriſti auf Erden. 
Hat nun der oberſte Hirt der ganzen Kirche gegen die vielfachen 
Unbilden, welche dieſelbe in der Schweiz jüngſt erfahren und fort und 
fort erleidet, ſeine klagende, warnende und mahnende Stimme laut 
werden laſſen: jo hat in würdiger Weiſe der hochw. Biſchof von 
Sitten durch ein ernſtes Schreiben an den großen Rath von Wallis 
unter dem 29. Dec. v. J. dem Proteſt des heil. Vaters ſich ange⸗ 
ſchloſſen. Ein zweiter Jobannes, der Täufer, tritt er den Beſchluͤſſen 
der am 2. Dechr, in Sitten abgehaltenen Volksverſammlung und der 
proviſoriſchen Regierung von Wallis, wodurch die Rechte und das 
Beſitzthum der Kirche angegriffen und verletzt worden, mit den Wor⸗ 
ten: „Es iſt Dir nicht erlaubt! Es geziemt ſich nicht!“ entgegen 
und wahrt durch feinen Proteſt fein eigen Gewiſſen, fo wie er durch 
die Appellation an das Gewiſſen des großen Raths, an das Grwiſſen 
der Schweizer dieſe von jeder Sanetion des Unrechts im Hinweis 
auf den einſtigen Richter im Jenſeits mächtig warnt. Wir wollen 
es uns nicht verſagen, dieſe Proteſtation des hochw. Biſchofs von 
Sitten, gewiß ein merkwürdiges Aktenſtück in unſerer Zeit, unſeren 
Leſern im Folgenden mitzutheilen. Es lautet jo: 
„Herr Bräftvent, meine Herren! Mit der Freiheit, die dem biſchöf⸗ 
lichen Charakter eigen iſt, müſſen wir Ihnen das große Erſtaunen 
und den tiefen Schmerz ausdrücken, von dem wir ergriffen worden, 
als wir von dem Beſchluſſe Kenntniß nahmen, der von der zu Sitten 
unterm 2. Dec. abgehaltenen Volksverſammlung ausgegangen iſt; 
einem Beſchluſſe, in welchem wir Artikel bemerken, die, indem ſie über 
kirchliche Dinge Beſtimmungen feftiegen, einen offenbaren Eingriff in 
die Rechte der katholiſchen Kirche enthalten, der anzugehören Wallis 
ſich rühmt und glücklich ſchätzt. So in der That müſſen die Artikel 
4, 5, 6 und 7 genannten Beſchluſſes betrachtet werden, durch 
welche die vorcitirte Verſammlung die Aufhebung der kirchlichen Im⸗ 
munitäten, die Ueberwachung des Staates über die Güter des Klerus, 
der Klöſter und der religiöſen Corporationen und deren Fähigkeit, ſie 
nach Bedürfniß zu regeln, ausſpricht, die Abtei von St. Moriz und 
das Hoſpitalhaus von St. Bernhard des Rechts der Collatur beraubt, 
das dieſe Häuſer ſeit undenklichen Zeiten genießen, dem großen Rathe 
ie Vollmacht ertheilt, die Klöſter und die religiöſen Corporationen 
aufzuheben, und endlich dem Klerus und den Klöftern die Kriegs- 
koſten und die politiſchen Ereigniſſe, fo wie eine Vergütung der Scha⸗ 
„die ſeit dem Jahre 1844 entſprungen find, zur Laſt legt, — eine 
Verfügung, deren Ausführung ſchon begonnen hat mit dem Decret, 
5 den Klöſtern und kirchlichen Cor porationen bedeutende Contri⸗ 
utſonen auflegt. 
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Da dieſe Artikel der Sanction des großen Rathes nach Antritt 
ſeiner Functionen vorgelegt werden müſſen, ſo fühlen wir uns gedrun⸗ 
gen, vor Ihnen eine ſtrenge Pflicht zu erfüllen, die uns ſowohl der 
in die Hand eines Abgeſandten des heil. Stuhles abgelegte Eid, als 
auch das vor dem Altar am Tage unſerer Conſecration feierlich gege⸗ 
bene Verſprechen, die Rechte der Kirche in ihrer Integrität mit allen 
uns zu Gebote ſtehenden Mitteln zu wahren und zu ſchützen, und 
unſere Eigenſchaft als erſter Pfarrer dieſer Diözeſe auflegt, kraft 
welcher wir unſere Schafe belehren und unterrichten ſollen über das, 
was erlaubt und was verboten iſt. Um uns nun dieſer heil. Pflicht zu 
entledigen und mit demſelben Freimuthe, den der Vorläufer Chriſti 
gebrauchte, als er im Palaſte eines Königs die Worte rief: Es ger 
ziemt ſich nicht! kommen wir, Ihnen zu erklären: Nein, m. HH., es 
iſt nicht Ihres Amtes, die Aufhebung der kirchlichen Immunitäten zu 
beſchließen, die — errichtet, beſtätigt und geregelt durch eine Aucto⸗ 
rität, die von anderer Natur, und kraft dieſer Natur höher iſt, als die 
Eurige — nicht Modificationen erleiden duͤrfen durch dieſe nämliche 
Auctorität. Wir jagen Ihnen: es geziemt ſich nicht! Sie haben 
nicht das Recht, die Güter der Kirche unter die Aufficht des Staats 
zu ſtellen, noch die Kirche ihrer freien Verwaltung zu berauben, die 
fie bis jetzt factiſch und rechtlich als ihr von Geſetzes wegen zuge⸗ 
hoͤrend ausgeübt hat. Wir jagen Ihnen: es geziemt ſich nicht! 
Sie dürfen den religidſen Häuſern das Recht der Uebertragung von 
Beneficien nicht nehmen; da dieſe Rechte von dieſen Häuſern unter 
kanoniſchen Titeln, den einzig legitimen in dieſer Sache, erworben 
worden find, können ſte ihnen nicht durch eine zeitliche Macht entriſſen 
werden, ohne Entheiligung und ohne die Gerechtigkeit zu verletzen. 
Wir ſagen Ihnen nochmals: es geziemt ſich nicht! Es kommt Ihnen 
nicht zu, aus Ihrer Kraft Klöſter zu unterdrücken, die, von der Kirche 
geheiligt, in dem Lande legitim errichtet worden ſind, wo ſie ſeit 
vielen Jahrhunderten friedlich das Bürgerrecht genießen. Wir ſagen 


Ihnen endlich im Namen der Gerechtigkeit und Billigkeit: es geziemt 


ſich nicht! Sie können kein Decret ſanctioniren, das den Klöſtern und 
den kirchlichen Corporationen die Bezahlung der Kriegskoſten auflegt, 
ohne Unterſuchung, ohne Proceß, ohne ein von einer competenten Be⸗ 
hörde ausgehendes giltiges Urtheil, das ſie dazu verdammt; und 
wenn einige von dieſen Corporationen ſich dem Decret ſchon unters 
worfen haben, fo iſt das geſchehen, weil fle glaubten, der Macht der 
Umſtände weichen und ihre Situation und die des Vaterlandes nicht 
durch eine Weigerung erſchweren zu müſſen, durch die fie Maßregeln 
hervorgerufen hätten, mit denen die Widerſtrebenden bedrobt ſind. 
Nicht daß, Herr Präſtdent! meine Herren! die erwähnten Punkte 
keiner Modification fähig wären; aber wir glauben als Eingriffe in 
die Rechte der Kirche und als Uſurpationen Ihrer Auctorität die Ver⸗ 
änderungen betrachten zu müffen, die eine weltliche Macht in dieſen 
Dingen einführen würde, ohne Uebereinkunft und Billigung des 
höchſten Kirchenhauptes, das die einzige competente Behörde in dieſen 
Fragen iſt, eine Behörde, der wir ohne Rückſicht unterworfen ſind 
und fein follen, und der die Kinder unſerer Diözeſe den Gehorſam, 
wir wagen es zu hoffen, wieder leiſten werden, den dieſelbe von jedem 
Katholiken erwarten darf. Die Auctorität der Kirche über die oͤffent⸗ 
liche Erziehung ſcheint uns nicht hinlänglich anerkannt zu ſein in dem 
Art. 9 des Beſchluſſes vom 2. Dec., deshalb, die Rechte des Staates 
über die Erziehung immerhin anerkennend, glauben, wir, den Theil 
wahren zu müffen, der der Kirche angehört. Diele Erklärung, Herr 
Präfident, meine HH.! die wir in durchaus freundlicher Meinung 
gemacht haben, iſt uns gebieteriſch anbefohlen durch den Ruf unſeres 
Gewiſſens. Wir ſchulden ſie der Kirche, deren Chef und geborner 
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Repräſentant in dieſer Kirche wir find; wir ſchulden ſie unſerm 
Klerus, deſſen Vertheidiger, Stütze und Vorbild wir ſind; wir ſchul⸗ 
den ſie dieſer hohen Verſammlung, die zweifelsohne wünſcht und er⸗ 
wartet, daß die Stimme ihres erſten Pfarrers ſie aufkläre, in Bezug 
auf dieſe äußerſt ſchwierigen Fragen, die in dieſem Momente Ihren 
Berathungen unterliegen; wir ſchulden ſie unferer Heerde, damit unſer 
Stillſchweigen in dieſen ſchwierigen Umſtänden nicht ein Fallſtrick und 
Stein des Anſtoßes werde für unſere Schafe. Auch haben wir die 
beſtimmte Zuverſicht, daß unſere Stimme nicht mißverſtanden fein 
werde, wenn ſie ſich an die Mandatare eines Volkes richtet, das vor 
Allem katholiſch ſein will, an Geſetzgeber, die berufen, das Fundamen⸗ 
talgeſetz der Republik zu gründen, im Innerſten überzeugt find, daß, 
um den menſchlichen Inſtitutionen Feſtigkeit und Dauer zu geben, die⸗ 
ſelben auf den Reſpect für die Religion und für Alles, was ſie heiligt, 
und was ſich daran knüpft, baſtrt werden müſſen. Wir ergreifen 
dieſe Gelegenheit, Herr Präſident, meine Herren! Sie unſerer voll⸗ 
kommenſten Hochachtung zu verſichern. Sitten, den 29. Dec. 1847. 
I. F. Biſchof von Sitten.“ — In gleichem Sinne haben auch die Bi- 
ſchöfe von Freiburg und Chur gegen die Eingriffe in die Rechte und 
Beſitzthümer der Kirche proteſtirt. 


Breslau, 23. Januar. Die letzte Nr. des ſchleſ. Kirchenblattes 
theilt auf S. 47 einen Artikel über die Frauen des Ordens von der 
ewigen Anbetung auf dem Steinerberge bei Schwyz nach der breslauer 
Ztg., reſp. dem frankfurter Journal mit, über deſſen volle Glaub⸗ 
würdigkeit die Revaction des ſchleſ. Krchbl. in einer Anmerkung ſchon 
ihre Zweifel ausgeſprochen hat. In der That iſt auch ſo viel Wider⸗ 
ſprechendes, Falſches und Anſtößiges in dieſem Artikel enthalten, daß 
ein Zweifel an ſeiner Wahrheit und Glaubwürdigkeit wohl ganz an 
ſeiner Stelle war. Gleich Eingangs wird geſagt, die eidgenöſſiſchen 
Repräſentanten hätten am 16. Decemb. v. J. den „Schweſtern vom 


koſtbaren Blut Jeſu Chriſti“ auf dem Steinerberg bei Schwyz 


einen Beſuch abgeſtattet, und am Ende werden dieſe ſelben Frauen 
als Mitglieder des Ordens von der „ewigen Anbetung“ be⸗ 
zeichnet. Der Verf. jenes Artikels widerſpricht ſich demnach ſelbſt, 
indem er die Mädchen, von denen er redet, bald „Schweſtern vom 
koſtbaren Blute Jeſu Chriſti,“ bald auch Ordensmitglieder „von der 
ewigen Anbetung“ nennt. Hier zeigt ſich daher entweder ein Wider⸗ 
ſpruch oder eine Confundirung zweier verſchiedener religiöſer Vereine. 
Ferner befindet ſich der Verf. des erwähnten Artikels in einem großen 


Irrthume, wenn er behauptet, der ͥ„Viear Rollfuß im Badiſchen“ fei - 


der Stifter des Ordens von der ewigen Anbetung. Der Gründer 
der in der Schweiz, Frankreich und auch in Italien ehemals mehrfach 
verbreiteten Frauenklöſter der ewigen Anbetung iſt vielmehr der ehr⸗ 
würdige Prieſter Joſeph Helg, geb. zu Linggenwill, in der alt St. 
galliſchen Landſchaft, im J. 1721, und geſtorben den 27. April 1787 
als Pfarrer zu Ricken im Toggenburgiſchen. Als Pfarrer von Li⸗ 
bingen führte er die ewige öffentliche Anbetung des allerheiligſten 
Altars ſacramentes durch fromme Jungfrauen in feiner Pfarrei am 


31. Heumonat 1754 zuerſt ein, woraus im J. 1760 unter dem Fürſt⸗ 


abt Cöleſtin II. von St. Gallen ein klöfterlicher Verein von Jung⸗ 
frauen entſtand, welche die Verpflichtung hatten, je zwei von Stunde 
zu Stunde abwechſelnd bei Tag und bei Nacht durch Gebet und Ge⸗ 
fang unausgeſetzt Jeſum im allerheiligſten Altars ſacrament anzubeten. 
Dieſe Andacht wurde in den ſtebziger und achtziger Jahren des vor. 
Jahrhunderts in mehren Frauenklöſtern der Schweiz, Frankreichs und 
Italiens eingeführt und hat ſich bis auf den gegenwärtigen Tag an 
mehren Orten erhalten, oder beſtand wenigſtens der Stiftung getreu 


noch im J. 1844 in den Frauenklöſtern zu Glattburg, auf dem 
Berg Sion, zu St. Maria der Engeln bei Wattwyol, zu Won; 
nenſtein im Appenzellerlande und zu Notkersegg. Ob nun die 
Jungfrauen auf dem Steinerberg b. Schwyz die Verpflichtung der ewigen 
Anbetung haben, wie in dem erwähnten Artikel behauptet wird, tft uns 
nicht bekannt; keinenfalls aber iſt der „Vicar Rollfuß aus dem Badi⸗ 
ſchen“ der Stifter des Ordens von der ewigen Anbetung. — Der 
Artikel der bresl. Ztg. ſagt weiter: es habe dieſer Orden „durch das 
auffallende Dahinſterben feiner Mitglieder in jüngſter Zeit eine 
traurige Berühmtheit erlangt.“ Wozu hier das Wort auffallende 
Wird ja doch im Verlauf des Artikels eine ganz natürliche Urſache 
für die haufigen Sterbefälle unter jenen Jungfrauen angegeben. „Die 
total veränderte Lebensweiſe in phyſiſcher und geiſtiger Beziehung,” 
„das Zuſammengeſperrtſein in einer übelriechenden Wohnung“ und 
„der Mangel an Bewegung“ werden ja von dem Hrn. Altſtatthalter 
Dr, Heim als die Urſachen der häuſtgen Todesfalle unter jenen Mädchen 
bezeichnet; was bleibt da noch Auffallendes übrig? Aber das 
Wort „auffallend“ bietet Veranlaſſung zu mancherlei Vermu⸗ 
thungen, welche ein früherer Artikel der bresl. Ztg. über denſelben 
Gegenſtand, der der berliner Ztgshalle entlehnt war, und worüber 
ſchon in Nr. 51. des vorigen Jahrgangs in dieſem Blatte Bericht 
erſtattet worden iſt, ſchon als Thatſachen bezeichnet hatte Daran 
ſollte wahrſcheinlich erinnert werden, und dazu war das Wörtchen: 
„auffallend“ allerdings ſehr geeignet und darum ganz an ſeinem 
Orte! Für denjenigen, der zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht, 
blieb dabet Manches zu muthmaßen übrig, wobei der Klerus gewiß 
nicht gut weg konnen ſollte! — Beſonders hervorgehoben iſt in 
dem mehrerwähnten Artikel auch noch, daß „eilf Schweſtern krank im 
Bett lagen. Seit längerer Zeit waren ſie ohne ärztliche Hilfe und 
Rath geweſen.“ Was hier wieder beſonders bemerkenswerth fein ſoll, 
vermögen wir nicht einzuſehen. In Oberſchleſien find ſeit lange ſchon 
Hunderte und Tauſende krank und ganze Familien ſterben dahin ohne 
ärztliche Hilfe, und kaum fällt es jemandem ein, darüber auch nur ein⸗ 
fach zu berichten. Der Hunger iſt in mehren Kreiſen daſelbſt jo allge⸗ 
mein, daß er faſt durchgehends die Urſache der weit verbreiteten Krank⸗ 
beit und der überaus großen Sterblichkeit iſt: und doch beeilen ſich 
weder öffentliche Behörden noch auch Private, jenem Uebel zu ſteuern. 
Nehmen wir dabei noch Rückſicht auf die Kriegeswirren der Schweiz 
in den letzten Monaten, ſo ſchwindet vollends jeder Grund zu einer 
beſonderen Hervorhebung des Umſtandes, daß die mehrerwähnten 
Jungfrauen in Steinerberg ohne ärztliche Hilfe und Rath feit langerer 
Zeit geweſen ſind. Sollte vielleicht durch die Hervorhebung dieſes 
Umstandes auch wieder auf etwas Seheimnißvolles, etwa auf dunkle 
Abſichten einer verhaßten Prieſterpartei hingedeutet werden? — 
Sollte endlich die Wohnung, in welcher viele Jungfrauen, wie geſagt 
wird, zuſammen geſperrt waren, „übelriechend“ geweſen ſein, ſo hätte 
dies an den Jungfrauen oder an dem Mangel der Reinigung dieſer 
Wohnung ſeitens der Jungfrauen gelegen; aber keinesweges „bringt 
es der Zweck des Ordens von der ewigen Anbetung mit ſich,“ wie der 
Verf. des mehrfach gedachten Artikels lächerlicher Weiſe behauptet, 
daß feine Mitglieder in einer „übelrtechenden Wohnung“ zuſammen 
geſperrt ſein müſſen 
Aus dem, was hier an dem Attikel der breslauer Ztg., reſp. des 
frankfurter Journals gerügt und ausgeſtellt worden, läßt ſich entneh⸗ 
men, was von der ganzen Correſpondenz in dieſer Angelegenheit zu 
halten ſein mag, inwiefern dadurch etwas geſagt ſein ſoll, was mehr 


oder weniger der kathol. Kirche oder deren Flöfterlichen Anſtalten nach⸗ 
theilig ſein kann. a 


Zum Schluß wollen wir hier noch mittheilen, was das Kirchen⸗ 
Leriton von H. F. Wetzer und B. Welte über „die ewige Anbe⸗ 
tung ſagt. „In vielen Bisthümern,“ heißt es Heft 3 S. 231, 
„beſteht eine Bruderſchaft zu dem Zwecke, die Anbetung des heiligen 

aeramentes in der Weiſe zu pflegen, daß es keine Stunde des Tages 
oder der Nacht gebe, in welcher nicht wenigſtens eine Perſon vor aus⸗ 
gejegtem hochw. Gute ihre Andacht verrichtete. Zu dieſem Behufe wird 
dann eine Eintheilung der betreffenden Ortſchaften und Perſonen vor⸗ 
genommen und allen Theilnehmenden die Stunde bemerkt, in der ſie 
A Der Kirche zu ſtiller Andacht zu erſcheinen haben. Auch in Klöftern 

IM dieſe Uebung vielfach vor. Der Gedanke, welcher ihr zu 
Grunde liegt, iſt ein äußerſt zarter und wahrhaft katholiſcher. Es 
liegt darin eine Nachahmung der heiligen Engel, deren Geſchäft es 
IR, ohne Unterlaß anzubeten, und eine ſelige Anticivation der Fünf: 
Ügen Herrlichkeit (Offenb. 7, 11). In der That iſt die ewige Anbe⸗ 
ung ein ganz charakteriſtiſches Erzeugniß des katholiſchen Cultus. 
Ueberdies iſt ſie eine Quelle des reichſten Segens für den Erdkreis 
und greift ohne Zweifel tief in die Geſchichte ein, wie ſich einſt am 

erichtstage klar herausſtellen wird. — In Frankreich werden Jung⸗ 
Auen, die ſich zum Zweck der ewigen Anbetung des hl. Altars ſacra⸗ 
mentes vereinigt haben, Sacramentaires genannt.“ 5 

Wer ſich näher über dieſe Andacht unterrichten will, den verweiſen 
wir auf „das Buch der ewigen Anbetung unſeres Herrn Jeſu Chriſti 

heiligſten Sacramente des Altars. Ein Andachts⸗ und Erbauung⸗ 
uch zunächſt für die Frauenklöſter der ewigen Anbetung, ſo wie auch 
für katholiſche Ehriſten überhaupt, von P. J. Walſer. St. Gallen, 
1844, bei Scheitlin und Zollikofer. 2 Bde.“ 


Breslau. Für das Convictorium der katholiſchen 
Theologen bieſelbſt ſind vom 1. Juli 1847 bis zum 1. Januar 
d. J. folgende Beiträge eingegangen: 

A. Zur Gründung: 
Von Sr. Durchlaucht dem Herrn Füͤrſten v. Lichnowsky 40 Thlr., 
v. Ihro Durchlaucht der Frau Herzogin von Sagan 5 Doppel⸗Louisd'or, 
„ H. Kaufmann Kuy 20 Th., v. H. Domdechant Profeſſor Dr. Ritter 
150 Th., Gr. Gl. A. m. D. g. 3 Th. 6 Sg., v. e. Gutsbeſitzerin, die 
ungenannt fein will, 50 Th., v. H. Capl. Walter in Fürſtenau 3 Th. 
B. Zur Unterhaltung: 

Aus dem Archipresb. Friedewalde 6 Th. 10 Sg., a. d. Archipresb. 
Schlawa 3 Th., v. H. Baron v. Humbracht 7 Th., a. d. Archipr. Hoch⸗ 
urch 17 Th., nämlich v. d. HH. Pf. Gebauer, Klofe, Bittner, Grunwald, 
Benner, Stanke u. Sauer à 2 Th. u. v. d. 66. Capl. Gottwald, Dorn 
u. Henſchel a 1 Th., v. H. P. Fieber in Zoltwitz 4 Th., a. d. Archipr. 
St. Nicolai 5 Th. 10 Sg., als v. H. Erzpt. Fuhrmann 2 Th., v. H. P. 
in Malkwitz 1 Th., v. H. P. in Jäſchgüttel 20 Sg, v. H. P. in Neukirch 
20 Sg., v. H. V. in Wilren 1 Th., v. H. Curat. Grummann in Praus⸗ 
vid pro 1844—1948 ind. 5 Th., 6, d. Archwr. Milliſch 11 Sh. näml. 
von H. P. Gogol in Frauwaldau 5 Th., v. H. P. Orlich in Goſchütz 
1% „ v. H. P. Jaros in Sulau 1 Th., v. H. Pfarradm. Konſalik in 
Zoll 1 Th., v. H. Erpr. Au 3 Th., a. d. Archipr. Bohrau 9 Th. 

S9, näml. v. 9. Eurat. Kinzel 20 Sg, v. H. P. Hahn 1 Th. v. 
N P. Brandt 3 Th, v. H. P. Türk 1 Th., v. H. P. Schneider 1 Th., 

4. 12 Th., als v. H. P. Adm. Hoffmann in Grottkau 2 Th., v. 5 P. 
Allman 10 bc Th., 5 P. Sabiſch in Hohengiersdorf 2 Th., 
1 F. P. Kunſchert in Woiſſelsdorf 1 Th., v. H. P. Dlebitſch in Koppig 
ad. von H. P. Schreyer in Falkenau 1 Th., v. H. P. Greulich in 
Wötenberg 1 Th, v. H. P. Gebauer in Herzogswalde 1 Th., v. H. P. 
ger in Altgrottkau 1 Th., v. d. HH. Caplänen Elpel u. Flaſchel in 
Kostka a4 Th., v. H. P. Müller in Seichau 5 Th., a. d. Archipr. 

ſtentluth 13 Th., a. d. Archipr. Gr. Glogau 42 Th. 15 Sg., als v. 
in g 3 Anter ia Jätſchau pro Halbjahr 1847 2 Th., v. H. P. Hummel 
Bun obeticch 4 Th. v. H. N. Segnig in Klopſchen 4 Th., v. H. P. 

artſch in Quaritz 1 Th. 15 Sg., v. H. P. Geiger in Großkaner 3 Th., 


da H. P. Stein 2 Th., v. H. Erzpr. Härtel 1 Th., a. d. Archipr. Grott⸗ 
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v. H. P. Prauſe in Brieg 4 Th., v. H. P. Lochner in Kladau 2 Th., v. 
H. P. Klein in Rabſen ein für allemal 4 Th., v H. Dompfarrer Wittke 
in Glogau 9 Th., v. $. K. B. Großmann 1 Th., v. 6. 6. Pfeiffer 
2 Tb., v. H. Erzpr. Birambo ein für allemal 6 Th., v. H. Archidiac. 
u. Canon. Mofer e. f. allem. 6 Th, v. H. P. Schyia in Lubſchau 2 Th., 
». 9, Erzyr. Wittkowitz in Lublinig 3 Th., a. d. Archipr. Ob. Glogau 
24 Th. 10 ©g., naml. v. F. B. Commiſſ. u. P. Matulke 5 Th., v. H. 
Eczor. Schubert in Friedersdorf 4 Th., v. H. Sem. Dir. Höcker 3 Th., 
v. H. P. Scholz in Nosnochau 2 Th., v. . P. Neukirchner in Caſtmir 
2 2. v. 9. N. Rott in Gläfen 2 Th., v. H. Lokallſt Tunkel in Körnig 
2 kh. v. H. 5. Serp in Kommornſe 1 Th., v. H. P. Adm. Suchanek in 
Rujau 1 7h. e. 5. v Anm. Czech in Krappißz 1 Th., v. G. Gurat, Nader 
in Ob. Glogau 1 Th., von H. Lokallſt Kuß in Kerppen 10 Sg., H. 
Erzpr. Morawetz in Klein⸗Strehlitz hat ſich bereits 1844 mit 150 Th. 
ſchleſ. Pſobr. von den jubferibirten jährlichen Beiträgen abgelöſt, aus d. 
Archipr Pogrzebin 23 Th., näml. v. H. Erzpr. Stanfek in Lubom 3 Th., 
v. H. P. Röſch in Pogrzebin 3 Th., v. H. P. Droſt in Rogau 5 Th., 
v. H. P. Adm. Brodiak in Pftronsna 4 Th., v. H. P. Czogalla in Mar⸗ 
kowitz 3 Th., v. H Fundatiſt Mohr in Ratib. Hammer 3 Th., v. H. 
Erzpr. Bierniak in Liſſek 2 Th., a. d. Archlpr. Ziegenhals 10 Th. 15 Sg., 
a. d. Archipr. Wanfen 11 Th., als v. H. Erzpr. Elpelt in Wanſen 3 Th., 
v. H. P. Rotter in Köchendorf 1 Th., v. H. P. Kauffmann in Broſewitz 
1 Th., v. H. Padm. Hübner in Kl. Oels 1 Th., v. H. Pf. Stehr in 
Jauer pro 1845, 46. u. 47. 3 Th., v. H. P. Worm in Danchwitz pro 
1846 u. 47. 2 Th., v. H. P. Kuppe in Liſſa 3 Th., in Löwenberg bei 
e. Primiz geſ. 8 Th. 18 Sg., v. H. Erzpr. Erquart in Schalkowitz pro 
1848 7 Th. 15 Sg., v. H. P. Graf in Slebenhufen pro 1845, 46. u. 47. 
2 Th. 23 Sg. (7 Sg. Porto), v. H. P. Lenich in Lomnitz 2 Th., v. H. 
Erzpr. Pelldram in Warmbrunn 5 Th., a. d. Archipr. Reichenbach 41 Th. 
15 Sg., näml. v. H. Erzpr. Rinke in Reichenbach 8 Th., v. H. C. Mün⸗ 
nich 2 Th., v. H. P. Heinrich in Peterswaldau für immer 15 Th., v. H. 
C. Schwarzer 1 Th., v. H. P. Scholz in Leuthmannsdorf 2 Th., v. H. 
P. Adm Heinze in Steinſeifersdorf 2 Th., v. H. P. Krauſe in Langenbielau 
2 Th., v. H. P. Adm. Reichel in Weigelsdorf 2 Th., v. H P. Wolff in 
Peilau 2 Th., v. H. P. Adm. Zwiener in Girlachsdorf 2 Th., v. H. P. Adm. 
Fellgiebel in Schlaupig 1 Th., v. H. P. Putze in Langſeifersdorf 2 Th., 
v. H. C. Hoffmann 15 Sg., a. d. Archipr. Oppeln 37 Th., nämlich v. 
F. B. Comm. u. P. H. Gnosdeck in Oppeln 4 Th., v. H. C. Bombke 
4 Th., v. H. Prof. Schnaubelt 3 Th., v. H. P. Jansky in Chrzumcezütz 
4 Th., v. H. P. Kodron in Gr. Kottorſch 3 Th., v. H. P. Meiß in 
Sczedrzik 6 Th., v. H. P. Maſſors in Chroscina 2 Th., v. H. P. Kubis 
in Raſchau 2 Th., v. H. P. Cwik in Tarnau 2 Th., v. H. Lokaliſt Tunkel 
in Ellgut⸗Turawa 2 Th., v. H. P. Nowack in Gr. Schimnitz 1 Th., v. 
9. C. Marx in Oppeln 1 Th., v. H. C. v. Kehler in Oppeln 2 Th., v. 
H. C. Porſch daſelbſt 1 Th., a, d. Archipr. Bunzlau 17 Th. 16 Sg. 
(14 Sg. Porto), nämlich v. H. P. Dedeck in Thomaswaldau pro 1844 
bis inel. 1847 4 Th., v. H. P. Hahn in Wartha f. dieſ. Zeit 4 Th. 
v. H. P. Borſutzky in Gr. Hartmannsdorf 4 Th. pro 1844 b 1847 incl., 
ebenſo v. H. Erzpr. Weigel in Bunzlau 4 Th., v. H. K. V. Greckſch 
pro 1846 u. 47. 2 Th., v. H. C. Linke in Schömberg 1 Th., v. P. Adm. Hannig 
in Camöſe pro 1846 u. 47. 2 Th. v. H. Domkapftular Freiherrn v. Plotho 
12 Th., v. H. Domkapitular Ur. Förſter pro 1848 12 Th., v. H. Domkapitular 
Neukirch 5 Th., v. H. Domkapitular Herber 4 Th., v. H. Vie.⸗Amts⸗ 
Rath Habermann 4 Th., v. H. Regierungs- u. Schulräth Weiß 2 Th. 
v. H. Subregens. Lle. Welz 2 Th., v. H. Sem. Dir. Baucke 2 Th., v. 
H. Curatus Ezekal 2 Th., von H. P. Thiel 5 Th, von H. C. Bittner 
15 Sg., v. H. P. Jammer 2 Th, v. H. Curat. Peſchke 2 Th., v. H. 
P. Hoffmann 4 Th., v. H. Curatus Scholz 1 Th., v. H. Regens Heu⸗ 
mann 1 Th., aus d. Archive. Liebenthal 25 Th., nämlich v. 8. F. B. 
Comm. u. Erzpt. Pohl 4 Th., v. H. P. Schubert in Langwaſſer 4 Th., 
v. H. P. Hofrichter in Friedeberg 1 Th., o. H. P. Mommert in Ullers⸗ 
dorf 3 Th, von H. P. Spielmann in Birngrütz 1 Th., v. H. P. Adm. 
Linke in Biengrütz 1 Th., v. H P. Mm. Strauß in Greiffenberg 3 Th., 
v. H. P. Adm. Sommer in Röhrsdorf 3 Th., v. H. E. Fiſcher in Lieben⸗ 
thal 1 Th., v. H. C. Jochmann daſelbſt 1 Th., v. H. C. Thomas daf. 
2 Th., v. H. C. Hirſchderg in Friedeberg 1 Th., a. d. Archſpr. Ratibor 
8t Th,, als v. H. Canonicus ze. Stadtpf. Heide 9 Th., v. H. P. Mar⸗ 
eine? in Benkowiß 8 Th., v. H. P. Schindler Tworkau 4 Th., v. H. P. 
Weiß in Janowiß 5 Th., v. H. P. Rochowsky in Krawarn 5 Th., v. 
H. P. Poppek iu Altendorf 5 Th. v. H. P. Wiskoni in Rudnik 5 Th., 
v. H. P. Purſchke in Woinowig 3 Th., v. H. P. Wittek in Pawlau 
5 Th, v. H. P. Schödon in Kezizanswitz 4 Th., v. H. P. Zimny ir. 
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Lubowitz 5 Th., von H. P. Strzybny in Oſtrog 4 Th., v. H. Curat. 
Morawe in Ratibor 20 70 v. H. C. Hauptſtock in Ratibor 5 Th. v. 
H. C. Biernadi in Ratibor 5 Th., v. H. C. Voigt in Altendorf 2 Th., 
v. H. Weltpr. Hattwig 2 Th. — Außerdem find eingegangen 137 Th. 
17 Sg. 4 Pf. als jährliche Intereſſen v. d. Pfarrer Kayſig'ſchen Stif⸗ 
tungskapital von 4000 Th. in ſchlef Pfandbr. und 7 Th. jährl. Zinſen 
v. H. P. Opitz dem Convictorium uͤberwieſene Intereſſen v. e. Pfarr⸗ 


Kapital von 200 Thlrn. a 
An Büchern find der Anſtalt werthvolle Geſchenke zugegangen von Sr. 


fürſtbiſchöfl. Gnaden, Freiherrn von Diepenbrock, v. H. Domdechant Prof. 
Dr. Ritter, v. H. Erzpr. Hübner, v. H. P. Grundke in Stephansdorf, 
v. H. P. Friedrich in Frankenſtein, v. H. P. Beil a. d. Nachlaſſe des 
u Schebitz verſtorbenen H. Erzpr. Magner, v. H. P. Hoffmann in Gr. 
Petermig und v. H. Pfarradm. Kinzel in Schweinern. 

Lic. Stern, Präfect. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Se. fürſtliche Gnaden der hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof haben 
unterm 20. Dechr. 1847 den Pfarrer Joſeph Jansky in Chrzumezütz 
zum Erzprieſter des oppelner Archipresbyterats in die Stelle des freie 
reſignirten Erzprieſters Stephan Jaroſch, Pfarrers in Prosfau, — 
desgl. den 13. Januar den fürſtbiſchöfl. Commiſſartus Joſ. Graupe 
in Schweidnitz zugleich zum Erzprieſter des költſchner Archipresbyte⸗ 
rats⸗Sprengels in die Stelle des freireſignirten Erzprieſters Ignatz 
Hübner, Pfarrer in Költſchen, — und den 14. Jan. den Pfarrer und 
Actuarius circuli Joſeph Klopſch zu Landeshut zum Erzprieſter des 
dortigen Archipresbyterats und zum Schuleninſpector des landeshuter 


Kreiſes in die Stelle des nach Bolkenhain beförderten und emeritirten 
Erzprieſters und Kreis⸗Schuleninſpectors Anton Ullrich ernannt und 


beſtätigt. 
Miscelle. 


Der Hahn. 
Du, Petrus, ließeſt einſt gerechte Thränen fließen, 
Da dich der helle Schrei des Hahnen ſo erſchreckt. 
Was wär' nicht ewig jetzt für ärgerlich's Gekräh, 
Wenn jedem falſchen Schwur ein Hahnenſchrei geſchäh! 
- (Einſiedler⸗Kalender f. 1848.) 


. H. 5 Th., Namslau v. H. P. G 
2% Th., v. H. C. ce 1 Th., v. H. C. arnatſch 1 Th., v. H. 
mmlung 1 Th. 10 Sg., 
ig übernom⸗ 


89. 9. P. S. 


8 Meßbſt Beiblatt Nr. 5. 


Wilren 2 


lau v. e. Ung. 1 Th., a. d. Urſulinerkloſter 5 Th. b ; 
2 Th., von Br. S. M. H. 15 Sgr. * Th 5 Sg., von Ung 


Für die Miffionen: 
Aus Breslau v. e. Ung. 22 Sg., v. Ung. 9 Ty. 26 Sg., v. d. Alu 

d. Klerik.⸗Sem. 2 Th., v. Schulkindern 12 Sg. 4 Pf., 5 d. Seh 
fürſtbiſch. Vie. - Amtes d. H. S. Micke 6 Th. 21 Sg. 8 Pf., d. H. Ref. 
Schumann 3 Th. 7 Sg. 6 Pf., v. Fr. Kl. 1 Th. v. H. C. K. 1 Th. 15 Sg. 

v. Marie Sybille 10 Sg., v. Frl. Franzisca v. Fl. 1 h. 15 Sg., d. H. 
C. L. 10 Sg., Köchendorf d. H. L. Veith 4 Th., Wanfen d. Miſſtonsſreun⸗ 
den 2 Th., Leobſchüe 3 Th., Leisnig v. H. P. Rück 8 Th. Halbendorf b. 
Glatz 7 Th., Hermannsdorf bei Jauer v. e. Ung. 1 Th. 15 Sg., v. H. P. 
Titze 1 Th., v. d. Gemeinde 3 Th. 25 Sg., Frauwaldau v. d. Brüder- 
ſchaftsmitgliedern 10 Th., Grüſſau u. umgegend 15 Th., Neiſſe geſ. d. Fr. 
Stanke 17 Th., Hintzendorf b. Schlihtingsheim 4 Th., Neuzelle 10 Th., 
Th. 5 Sg., Oppeln v. d. Stadtpfarrgem. d. H. C. Gnosdeck 
.d. 4. Qu. 50 Th., Warmbrunn d. H. E. P. 24 Th., Ratibor d. H. C. 
M. 31 Th. 9 Sg. d. H. P. St. St. 13 Th., Katſcher u. Langenau 10 Th. 
20 Sgr., Zauchwitz v. H. P. A. Förſter 2 Th., Knispel v. H. P. A. Wer⸗ 
ner 2 Th., Gr. Glogau v. Sch. H. G. 10 Sg., Zobten a. Berge 2 Th., 
Raudten 3 Th. 20 Sg., Königshain b. Glas 7 Th. 23 Sg., Gr. Glogau 
u. Sieglitz d. H. O. C. Liſchke 6 Th., Niederſchwedelsdorf d. H. A. Lang⸗ 
ner 10 Th., Oppersdorf u. Rittenwalde 19 Th., Piltſch d. H. C. R. 2 Th., 
Naſſiedel d. H. C. K. 4 Th. 25 Sg., Habelſchwerdt d. H. O. Ottinger 
10 Th., Gleiwie 10 Kh., Kaulwitz v. H. P. O. 1 Th., Bielig 3 Th., Hen⸗ 
nersdorf 4 Th. Falkenhain v. Leſ. d. Kbl. u. Offert. b. d. Jabresſchlußpre⸗ 
digt 8 Th., Sagan v. Pr. u. ch 2 Th., v. einigen Gymnaſiaſten 9 Sg. 
3 Pf., v. Ung. 10 Sg. 9 Pf., Pforten 3 Th., v. Fr. Gr. v. Br. 15 Th., 
Gräfenhain d. H. P. Kl. 3 Th., Neuwaldau d. H. P. H. 5 Th., Zülz 
15 Th., Lindenau 34 Th., Schönau u. Altſchönau v. Leſ. d. Kbl. u. Col⸗ 
lecte a. Feſte Epiph. 7 Th. 20 Sg., Ottmachau d. H. C. J. 20 Th. 28 Sg. 
2 Pf., v. d. Gem. Matzwitz 5 Th. 16 Sg., Ellguth v. Schulkindern 1 =. 
7 Sg. 4 Pf., Oltaſchten d. H. E. J. 4 Th. 20 Sg., Schmiegerode 2 Th. 
10 Sg. Powitzko v. Fr. O. Gomille 1 Th., v. H. H. Raſchke 1 Th. 18 Sg., 
v. d. The. Hendriok 15 Sg., Gr. Oſſig v. d. B. Ir. Suchantke 1 Th. 24 Sg. 
v. d. H. A. Scheuner 15 Sg., Przittkowig v. d. J. Th. Koſchate 15 Sg., 
Köppernig v. F. H. Methner 10 Sg., v. d. B. Fr. Klein 15 Sg., v. 
Sch. Müller 2 Sg. 6 Pf., v. M. Klein 5 Th., v. 3. + Merner 
5 hr v. B. A. Ronge 2 Sg., v. e. Ung. 20 Sg. 6 Pf., Glatz d. H. 

K. S. J. Herzig 30 Th., Ob. Glogau d. H. C. Mader 81 Th., Bres⸗ 
lau d. Frl. A. Klette 12 Th. 11 Sg. 8 Pf., d. d. Gt. H. Leifiner bei 
St. Dorothee 35 Th. 15 Sg. 6 Pf., Strehlen 19 Th. 

Die Redaction. 
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*) Wir bitten wiederholt recht dringend, uns durch milde Gaben auch 
fernerhin in den Stand zu ſetzen, den nothleldenden, dem Hungertode 
nahen Brüdern in Oberſchleſten einige Hilfe zuſenden zu können. Die 
Noth iſt eher im Wachſen, als im Abnehmen begriffen; ja es iſt äber⸗ 
haupt während des Winters eine Verminderung des beinahe allge⸗ 
meinen Hungers und Elends, das ſich keinesweges bloß auf den rybniker 
und pleſſer Kreis erſtreckt, gar nicht zu erwarten. Drum helfe, wer irgend 
helfen kann; jede, auch die kleinſte Gabe wird ſegenvoll wirken: Gott 
aher wird den edlen Gebern ein reicher Belohner ſein! Zugleich bemerken 
wir, daß wir bereits 200 Thlr. in einige der bedürſtigſten Kreiſe verſchickt 
haben. Später werden wir über die Verwendung des uns Anvertrauten 
öffentlich Rechenſchaft ablegen. Die Redaction. 

.. ͤ ... 1 AT RERLEERTE 

Correſpondenz. N 

Hi. C. J. in O.: Durch gefällige Zufendung des Verſprochenen wer⸗ 
den Sie uns zu großem Dank verpflichten. — H. L. Th. in St. in P.: 
Wir bitten der Vereinfachung wegen künftig unfrankirt einſenden zu wollen. 
H. C. 3. in O.: Nr. 1. iſt aufgenommen, Nr. 2. aber mußte, als von 
rein perſönlichem Intereſſe, zurückgelegt werden. — H. C. E. in L.: Wie 
es ſich trifft: bisweilen „ bisweilen auch nicht. — H. R. B. in B.: In 


der nächſten Nr. Die Redacti 
action. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter 


Beilage zum Schleſichen Kirchenblatte 


XIV, Jahrgang. 


M 5. 


1848. 


Bücher : Anzeigen. 


Lebensgeſchichte des heiligen Johannes Franciscus 
Regis aus der Geſellſchaft Jeſu. In's Deutſche überſetzt von 
Dominik Schelkle, ehemal. Profeſſor am kathol. Schulhauſe 
zu St. Salvator in Augoburg. Mit einer Vorrede vom Domdecan 
Dr. Karl Egger. Zweite Auflage. Mit 1 Stahlſtich. 
Augsburg, 1846. Verlag der Balth. Schmid' ſchen Buch⸗ 
handlung. gr. 8. S. XVI. u. 256. Preis 1 Rthlr. 

Es iſt gewiß ein ſchönes und untrügliches Zeichen don dem immer 
mehr in das Heiligthum des Herzens einkehrenden und ſich daſelbſt ver⸗ 
enkenden religiöſen Sinn, welcher in unſerer Zeit mehr als in dn 
Üngft vergangenen Deeennien ſich verbreitet und das religiöſe und 
kirchliche Leben der Maſſen zum Beſſern umzukehren ſtrebt, daß man 
an der Lektüre von Legenden und Lebensbeſchreibungen der Heiligen 
Gottes wieder Geſchmack findet. In der That aber iſt auch wohl nichts 
geeigneter, das innere und äußere Leben des Menſchen nach den Vor⸗ 
ſchriften der christlichen Religion zu geftalten, als die Anſchauung und 
fromme Betrachtung eines ſolchen Lebens an dem Vorbilde derjenigen, 
welche die Kirche als Muſter der Nachahmung wie als ſiegreiche Helden 
des Chriſtenthums ihren Gläubigen in den Heiligen Gottes vorhält. 
Hier ſehen wir, wie es dem ſchwachen und gebrechlichen Menſchen wohl 
möglich iſt, die Geſetze Jeſu Chriſti in aller Srenge und unter allen 
Verhältniſſen des Lebens zu erſüllen, wenn anders er nur ſelbſt Gott 
um die Gnade dazu anfleht und die empfangenen Gnaden gewiſſenhaft 
anwendet. Die Gebote Gottes zu erfüllen iſt nicht ſchwer, wenn wir nur 
einmal den feſten und unwandelbaren Willen dazu erfaßt, mit uns ſelbſt, 
der Welt und der Sünde ganz gebrochen und Gott allein zu dienen 
unausgeſetzt entſchloſſen ſind. Die Heiligen Gottes haben dies vermocht, 
und ſie haben es vermocht, obgleich ſie in gleichen oder doch ähnlichen 
Verhältniſſen gelebt haben, in denen wir leben. Haben fie heilig leben 

nnen, warum ſollten nicht auch wir es können? Haben wir dazu nur 
denſelben beharrlichen Willen wie ſiez benutzen wir alle Heilsmittel, 
welche die Religion und die Kirche uns darbieten, eben fo wie ſie; ent⸗ 
lagen wir uns und der Welt wie ſie, und folgen wir dem Kreuzwege 

Jeſu nach wie fte: dann können wir alle heilig, dann können wir alle 

auch ſelig werden wie ſie. 

Ein erhabenes und zur Nachahmung mächtig anfeuerndes Vorbild 
W uns in der geſchichtlichen Darſtellung des heiligen Lebens des 
h. Dieners Gottes, J. Fr. Regis, die wir hier zur Anzeige bringen, 
dargeboten. Der Jeſuit d' Auberton hatte es unternommen, das 

eben des heil. Franz Regis zu ſchreiben, und Hr. D. Schelkle lies 
ert uns davon eine gute und angenehm geſchriebene Ueberſetzung. 
as Leben dieſes Heiligen, zwar nur die kurze Spanne Zeit von 
Jahren, von 15971640, umfaſſend, iſt doch jo unendlich reich 

an Exweiſen aller chriſtlichen Tugenden, daß es wohl geeignet iſt, den 
ugendeifer in den Herzen der Leſer zu erwecken und zur Tugendübung 
anzuleiten. Groß iſt feine Liebe zu Gott wie fein gläubiges Vertrauen 
auf Gott und feine Hilfe. Hundert Beiſpiele, die hier mitgetheilt find, 
zeigen, wie wahres Gottvertrauen nie unbelohnt bleibt. Seine Liebe 


zu dem Nächſten, vorzüglich zu den Armen und Kranken, am meiſten 
aber zu den Sündern, kennt faſt keine Grenze; Seelen zu retten für den 
Himmel: das iſt beinahe fein einziges Streben; ja um Seelen für Gott 
zu gewinnen, war er jeden Augenblick bereit, ſein eigen Leben hinzu⸗ 
geben. Dieſer Eifer für die Rettung der Seelen bewog ihn auch, Zu⸗ 


fluchtsſtätten für gefallene und lüderliche Frauensperſonen zu errichten, 


wodurch er zum Stifter des Ordens der Frauen vom guten Hirten 
geworden ift. Bis zu welch hohem Grade von äußerer und innerer 
Abtödtung der Menſch es bringen könne, zeigt ſich an Franz Regis in 
ſolchem Maße, wie wir es nur etwa noch an Ignatius von Loyola, dem 
veiligen Vater unſeres Heiligen, gefunden haben. Demuth, Armuth, 
Gehorſam und eine engliſche Reinheit und Keuſchheit prägen ſich in 
ſo ſchöner Weiſe am heil. Regis aus, wie nicht bald bei einem anderen 
Heiligen. Was aber in unſeren Tagen ganz beſonders noch dieſe Le⸗ 
bensbeſchreibung empfiehlt, iſt die Darſtellung des unberechenbaren 
Segens, welchen die Miſſionen unter dem Volke, oder die geiſtlichen 
Uebungen für das Volk hervorzubringen vermögen. An vielen Orten 
in Frankreich und Deutſchland, namentlich in Bayern durch die Re⸗ 
demptoriften, find dieſe Miſſtonen in der jüngſten Zeit wieder abge⸗ 
halten worden, und alle Berichte darüber ſtimmen darin überein, daß 
durch diefelben wunderbare Erfolge für das religiöſe und ſittliche Leben 
der Gemeinden erzielt worden find. Daſſelbe zeigen ſchon die Miſſtonen, 
welche Fr. Regis, der Stiſter derſelben, im 17. Jahrh. in Frankreich 
gehalten hat. Möge daher dieſes Buch auch dazu beitragen, die Vor⸗ 
urtheile und die falſchen Anſichten, welche über dieſe geiſtigen Uebungen 
für das Volk noch vielfach verbreitet find, zu beſeitigen. Ueberhaupt 
wünſchen wir dieſer gediegenen, und in wahrhaft chriſtlichem und aſce⸗ 
tiſchem Geiſte geſchriebenen Lebensbeſchreibung eine recht weite Ver⸗ 
breitung. Die ſchöne Ausjiattung dieſes Buches empfiehlt dazu eben 
ſo ſehr, wie ſein erhabener Inhalt. 


Liber precationum metrice graece sermone con- 
seriptus et hymnos plurimum partem continens, ab au- 
ctore Bernardo Niedenmühlbichler, approbantibus 
legitimis judicibus ecclesiasticis, in gratiam Catholicorum, 
pietatis in Deum aeque ac graccitatis studiosorum, editus. 
Oenoponte, 1847. Typis Wagnerianis. med. S. Pag. 
XXXVID. et 355. Preis 1 Rthlr. 224 Sgr. 


Cs iſt gewiß ein eigenthümlicher Gedanke, daß ein Deutſcher für Deutſche 
ein Gebetbuch in griechiſcher Sprache ſchreibt. Der Verf. des vorlie⸗ 
genden Buches bat dieſen Gedanken verwirklicht. Der Franziskaner 
Nieden mühlbichler hat dieſer Arbeit viele Jahre ſeines Lebens 
gewidmet, und nach Beſeitigung mehrjähriger Hinderniſſe iſt es nun 
auch gelungen, dieſe ſchätzenswerthe Arbeit dem gelehrten Publikum zu 
übergeben. Ob aber der Nutzen, den dieſes Euchologion etwa ſtiſten 
wird, auch der darauf verwendeten Sorgfalt, Mühe und Zeit entſprechen 
werde, muß freilich dahin geſtellt bleiben. Nur Wenigen wird es 
zugänglich ſein, weil nur Wenige des Griechiſchen ſo mächtig ſind, 
um einen geeigneten Gebrauch von dieſem Buche machen zu Fönnenz 
nichts deſto weniger aber hoffen wir doch, daß ſich in Deutſchland 
Frankreich, Italien, Belgien, England, Polen, Ungarn, namentlich 
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aber in Rußland und Griechenland gar Mancher finden werde, welcher 
die ſchönen hier abgedruckten geiftlichen Lieder, Hymnen und Oden als 
ein Mittel zu feiner Erbauung werde gebrauchen können. Viellicht 
kann auch gerade dieſes Hymnologion, wie wir es wohl auch nennen 
können, da es zum größten Theile Hymnen enthält, Manchem eine 
Anregung geben, die in unſerer Zeit mehr als in den letzten Jahrhun⸗ 
derten vernachläſſigten Studien der griechiſchen Sprache und Literatur 
wieder mit größerem Ernſt und Eifer aufzunehmen und zu betreiben. 
Die griechiſche ältere theologifche Literatur iſt fo reich an ausgezeich⸗ 
neten Schriften, daß es in der That zu bedauern iſt, daß nur Wenige, 
ſehr Wenige auch aus dem ausſchließlich theologiſchen Gelehrtenſtande, 
ch damit beſchäftigen. Wir wünſchen daher vorzüglich unter dieſem 
und unter den Studierenden der Theologie dem hier angezeigten Buche 
eine möglichſt weite Verbreitung. Schöne, tiefe Gedanken und eine 
gefällige Form empfehlen das mühevolle Werk ganz beſonders. Auch 
iſt zu wünſchen, daß dadurch die nicht unbedeutenden Auslagen der 
»Wagner'ſchen Offizin gedeckt und der Verleger für andere ähnliche 
Unternehmungen angeregt werden möge. 

Seinem Inhalt nach bietet das Werk zunächſt zwei dedicatoriſche 
Carmina an Gregor XVI. und König Ludwig von Bayern, welchen 
ein apologetiſcher Prolog folgt. Daran reihen ſich mehrere metriſche 
Bearbeitungen des apoſtoliſchen Symbolums, des Gebetes des Herrn 
und des engliſchen Gruſſes, worauf einige Hymnen am Morgen zu 
ſprechen, an die h. Gottesgebärerin Maria, an den Schutzengel und 
Schutzheiligen; Lieder vor dem Beginn der Arbeit, zur h. Meſſe, zum 
Empfang der heil. Sacramente der Buße und des Altars; ebenſo Rei⸗ 
ſelieder, Hymnen beim Glockenſchlage, zum Ade⸗Maria⸗Läuten, zur 
Erinnerung an die Todesangſt und Todes ſtunde Chriſti am Donnerftag 
und Freitag jeder Woche; ferner Hymnen zu Gott dem Vater, dem 
Sohne und dem heil. Geifte, zur heil. Dreieinigkeit und der göttlichen 
Fürſehung, zum heil. Altarsſacrament, zur h. Jungfrau Maria; zu den 
Heiligen Joſeph, Bernard, Franziscus Xeraphicus und zu allen Hei⸗ 
ligen; dann Gebete oder Lieder für die Verſtorbenen, eine Kreuzweg⸗ 
Andacht, Gebete vor und nach dem Eſſen und endlich Abend⸗ und 
Nachtgebete folgen. Den Schluß macht ein kurzes Vocabularium zur 
Erläuterung einzelner im Buche vorkommender dichteriſcher Worte und 
theologiſcher Terminen. Papier und Druck find gut; namentlich ift 
letzterer rein, ſcharf, keinesweges anſtrengend für das Auge und auch 
15 von gröberen Fehlern. a Bemerken wollen wir auch noch, daß 

n Kurzem aus der Wagner ' ſchen Offizin in Innsbruck, wo das 
vorliegende Gebetbuch erſchienen iſt, eine freie lateiniſche Bearbeitung 
dieſes griechiſchen Euchologions unter dem Titel: „Instrumentum 
devotionis catholicae,‘“ hervorgehen werde, worauf wir im Voraus 
aufmerkſam machen wollen. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Stargard in Pommern, 20. Januar. I Artikel J. In welchem der 
ſtargarder Lokaliſt die neue Contribution pro 1848 ausſchreibt.] Es 
müſſte gewiß ergötzlich fein, könnte ein Dritter uns Miſſtonsgeiſtliche 
zu jetziger Zeit in unſerm Denken und Dichten belauſchen, jetzt, wo 
die Gelder pro 1847 eingegangen ſind, und es ſich darum handelt, 
wieder friſche Beiträge herbelzuſchaffen. Wie ſich da Jeder quält, um 
ſich mit einem Correſpondenz⸗Artikel intereſſant zu machen! Und dabei 
die Angſt, fein Nachbar möchte es ihm zuvor thun. Wahrlich, es iſt 
keine Kleinigkeit, das alte Thema: „Geld her!“ immer von einer neuen 


Seite zu beleuchten! Was mich betrifft, ich quäle mich ſchon ſeit Weih⸗ 
nachten, wie ich es anſtelle, daß ich pro 1848 mit are a 
bei den Schleſtern nicht durchfalle, ſondern, wo möglich, die Beiträge 
auf derſelben Höhe erhalte, wie bisher, oder fie gar noch ſteigere. 

Das Jahr 1847 war nämlich ein ſehr günſtiges für Stargard. 
Es hat uns aus Breslau 248 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. gebracht; — 148 
Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. waren bei der Redaction des Kirchenblattes ein⸗ 
gegangen, und 100 Rthlr. kamen dazu durch ein Legat des am 28. 
October 1847 zu Breslau verſtorbenen Vieedechanten Zonsſalla, 
ſo daß ich das Vergnügen habe, dem Herrn Subregens und Licentiat 
Welz hiermit über den richtigen Empfang einer Summe von 248 
Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. zu quittiren. — Wird ſich dies günſtige Er⸗ 
gebniß pro 18 48 wiederholen? Nun, an mir ſoll's nicht liegen; wenn's 
nicht jo iſt, jo ſchiebe ich die Schuld nur Dir zu, lieber Leſer! Laß 
Dich daher nicht mattherzig finden, ſondern lege auch im Laufe dieſes 
Schaltjahres ) wieder ein Scherflein für Stargard bei Seite, damit 
Du Deinen Ruhm gläubiger Wohlthätigkeit bei Gott und den Star⸗ 
gardern fernerhin behaupteſt. Erwäge das Folgende, worin gezeigt 
werden ſoll, daß wir jetzt unmöglich ſchon von Dir ablaffen können! 

Erſtlich biſt Du durch Deine gutmüthige Langmuth ſelbſt mit Schuld, 
wenn wir im Delegaturbezirke nach und nach ſo keck geworden find, 
daß wir von den Schleſtern Alles erwarten, und immer mehr ver⸗ 
langen; ja daß wir am Ende gar nicht mehr bitten, ſondern flugs 
fordern und vorſchreiben, wie viel uns gegeben werden ſoll. Im 
Jahre 1846 machte ich in Betreff der Beiträge aus Schleſten den 
Etat auf 100 Rthlr., und ließ dabei den Wunſch fallen, daß noch 
6 Rthlr. für den Bälgetreter und 12 Rthlr. für den Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten angenehm ſein würden; und ſiehe da, zu 
Weihnachten 1846 waren netto 118 Rthlr. hier. Das machte mich 
ſo dreiſt, daß ich pro 1847 um dieſelbe Summe bat; ich vergaß wieder 
nicht, im Laufe des Jahres eine Bemerkung, unſere Waiſen betreffend, 
zu machen, und abermals hatten wir letzte Weihnachten 148 Rthlr. 
aus Breslau, und dies in einem Jahre, wo für Stralſund und Spandau 
ſo viel gegeben wurde. Muß man, ich frage Jeden, bei ſolchen Er⸗ 
fahrungen nicht endlich im Bitten eine ſolche Dreiſtigkeit gewinnen, 
die nahe an Unverſchämtheit ſtreift! Eine Probe von dieſer Dreiſtigkeit gibt, 
wie ich Hoffe, die Uleberſchrift vieſes Artikels, welche zeigt, wie die Sache 
fon fo weit gediehen ift, daß der ſtargarver Miſſtonsgeiftliche, gleich 
dem ſpandauer, in aller Gemüthsruhe Contributionen ausfchreibt. Es 
kann aber auch wohl nicht anders ſein: das Beiſpiel Stralſund's und 
Spandau's iſt anſteckend; und ich denke (oder vielmehr, ich fürchte, 
und Du, lieber Xefer magſt mit fürchten) es werden noch mehrere Nach⸗ 
beter kommen. Doch, laſſen wir die Seitenblicke, die am Ende gar wie 
Neid ausſehen, der unter Miſſlons ſeelſorgern nicht ſtattfinden ſoll! Es 
handelt ſich hier nur um die Contribution, oder milder geſagt, um die 
freiwilligen Beiträge für Stargard pro 1848. 

Für dieſes Jahr nun ſchreibe ich aus: 200 Rthlr., mit Worten: 
Zweihundert Thaler. Das geht, meine ich, immer noch an; ich ſteige 
ja nur um etwa 50 Rihlr. höher, von 148 auf 200. Ich bitte aber 
nun, gewogentlichſt anzuhören, wie ich dieſen Anſatz begründe. 

Wir wollen eine Kirche bauen. Seit 1845 bemühen wir uns darum, 
aber das Endergebniß iſt bis jetzt dieſes geweſen, daß uns Eine hohe 
Staatsbehörde unter dem 8. November vorigen Jahres geschrieben hat: 
„Sie empfehle dem Kirchenvorſtande, auf geeignetem Wege dahin zu 


*) Wolle der gütige Leſer bemerken, daß, weil das laufende Jahr ein Schall⸗ 


—— wir auch um deſſwillen ſchon mehr brauchen, als in den früheren 
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wirken, daß durch allmälige Anſammlung eines Baufonds das Ein⸗ 
geben auf ſeinen Antrag in einer ſpätern Zeit möglich gemacht werde.“ 
e der Obrigkeit beeilen wir uns nun, dieſer Empfehlung 
es ſſenhaft nachzukommen; und da man es unſerm Scharfſinn 
Antes hat, die Auslegung zu machen, was unter dem „geeigneten 
Mini zu verſtehen ſei, ſo glauben wir, die fragliche Stelle des hohen 
— ſterial⸗Reſcripts dahin verſtehen zu dürfen: der geeignete Weg zur 
x maligen Anſammlung eines Baufonds ſei für uns kein anderer, als 
2 Weg des Bittens in unſern kirchlichen Blättern. Von Neujahr 
9 ab wollen wir daher verſuchen, in allen kathol. Zeitſchriſten, ſo 

e uns deren zugänglich ſein werden, zu ſammeln unter der Rubrik: 
Zur Erbauung einer kath. Kirche zu Stargard in Pommern; und wir 
rechnen dabei natürlich zunächſt und zumeiſt auf unſere mehrjährigen 
bonner und Wohlthäter in der eigenen Diözeſe. — Die Kirche kann 

oſten 6 bis 10,000 Thaler. Bringen wir nun auf Privatwegen durch 
unſere Bitten in katholischen Blättern nach und nach etwa 2 bis 3000 

baler zuſammen, fo iſt uns geholfen; denn dann können wir der 
Staats behörde ein Drittheil der Baukoſten als vorhanden aufzeigen, 
und dürfen hoffen, das Eingehen auf unſern Kirchenbau-Antrag der Be⸗ 
horde möglich gemacht zu haben. 

Mit Sicherheit rechnen wir darauf, daß die eigene Diözeſe uns hier 
nicht im Stiche laſſen werden; was könnten wir ſonſt von andern 
Diözeſen erwarten! Im Gegentheil, wir wünſchen und hoffen, den 
andern ſagen zu dürfen: Sehet, unſere Mitdiözeſanen thuen (wie es 
in der Ordnung iſt) das Meifte für uns; fie thuen jo und ſo viel; 
thuet auch Ihr als Katholiken etwas für uns Katholiken! Höchſt 
erwünſcht wäre es für uns, wenn wir uns in andern Blättern auf das 
Beiſpiel der Schleſter berufen und ſagen könnten: Schleſten gibt zur 
Erbauung unſerer Kirche jährlich 200 Rthlr.; gebet Ihr alſo etwa 50! 

Was nun die 200 Rthlr. betrifft, die ich pro 1848 für Schleſien 
ausgeſchrieben habe, ſo ſollen 50 davon zur Unterhaltung unſerer 
Schule genommen werden, die übrigen 150 zum Kirchen⸗Baufonds 
kommen. Hierbei bitte ich zu bemerken, daß wir nunmehr für unſere 
Schule nur noch 50 Rthlr., ſtatt der früheren 100, bedürfen; daß wir 
alſo, Dank der bisher uns zugefloſſenen reichlichen Unterſtützung ſowohl 
von Schleften als von anderwärts her, in unſern Finanzen vorwärts 
geſchritten find. Dabei geben wir uns der Hoffnung hin, nach einigen 
Jahren den Beitrag für die Schule immer mehr ermäßigen zu können, 
bis er endlich ganz aufhören wird. 

Ich glaubte, dieſe erfreuliche Notiz den hochgeehrten Wohlthätern 
Stargard's ſchuldig zu ſein, damit ſie doch ſehen, es fruchtet, was 
ſie nun ſchon ſeit 5 Jahren hierher gegeben haben, und damit ſie 
friſchen Muth bekommen, noch einige Jahre mit ihren Beiträgen aus⸗ 
zudauern. Ja, Ihr lieben ſchleſtſchen Glaubensbrüder, Ihr habt uns 
ſchon zu Vielem verholfen: wir haben ein Pfarr: und Schulhaus, 
das 3500 Rthlr. koſtet und ganz bezahlt iſt; unſere Schule iſt noth⸗ 
dürftig geſichert; 26 von den 40 Kindern, die gegenwärtig unſere Schule 
zählt, haben Freiſchule und bekommen Papier und Bücher. Hättet 

hr uns nicht fo freigebig unterftügt, ſo würden wir alle dieſe Frei⸗ 
ſchüler nicht haben aufnehmen können, ſondern ſie den proteſtantiſchen 
rmenſchulen überlaſſen müſſen, fo daß fie auf dieſe Weiſe für die 
irche verloren gegangen wären. Helfet und darum nun noch zu einer 
eigenen Kirche, die für das Gedeihen der hiefigen Gemeinde ein 
dringendes Bedürfniß iſt. Haben wir die Kirche, d. h. helfet Ihr uns 
nach und nach zu einem Baufonds, ſo ſind wir mit Allem zum Ziele 
gelangt, und wir können dann aus der Zahl der von Euch zu unter⸗ 
uͤtzenden Gemeinden ausſcheiden. Geduld wollen wir gern haben, 
wenn Ihr ſie nur bei unſern wiederholten Vitten habet. Mögen auch 


noch 5 bis 10, ja 20 Jahre vergehen, bis unſere Kirche daſteht: wir 
ſind ſchon zufrieden und ganz glücklich in Hoffnung, wenn wir nur 
ſehen, daß ſich unſer Baufonds nach und nach anſammelt. Möge alſo 
im Jahre 1848 von Schleſien aus dazu ein guter Grund gelegt werden! 
Vielleicht finden ſich Wohlthäter, die bald eine bedeutende Summe dazu 
geben, damit wir jo ſchneller zum Ziele kommen, als wenn der Bau- 
fonds jährlich nur um 1 oder 200 Thaler wächſt. Vielleicht findet 
auch das edle Beiſpiel des verewigten Vicedechanten Zons ſalla, der 
durch Codieill uns mit 100 Rthlr. bevacht hat, Nachahmung. 

Schließlich ſende ich noch 10 Sgr. für Spandau ein; denn das iſt 
mir, ich muß es ſchon geſtehen, dermalen ein Dorn im Auge, weil, jo 
lange Spandau im Kirchenblatte figurirt, alle Kräfte dahin verwendet 
werden müſſen. Drum wünſche ich faſt noch mehr, als die Spandauer 
ſelbſt, daß die Tauſend Thaler bald beiſammen ſein möchten, damit 
unſereins Luft bekomme. 

Hiermit ſchließt mein erſter Artikel, dem noch zwei folgen, behufs 
beſſerer Verdauung des erſten. Denn was will man machen! Man 
muß ſich einmal ſchon anſtrengen, wenn es gilt, einen Kirchenbaufonds 
herbeizuſchaffen. Daher ſchenke ich das Honorar nicht. Nicht zwar die 
verehrliche Revaction“), wohl aber der Leſer ſoll mir's zahlen Und 
ſomit einſtweilen Gott befohlen, bis über 8 oder 14 Tage! 


Breslau, 25. Januar. Die berliner evangel. Kirchenzeitung ent⸗ 
hält in einer ihrer letzten Nrn. einen längeren Aufſatz, worin der eng⸗ 
liſche Premierminiſter einem harten Tadel unterworfen wird, weil er 
dem Princip der bürgerlichen Gleichheit aller Staatsunterthanen ſogar 
in ſo weit gehuldigt, daß er England ſelbſt den Charakter eines chriſt⸗ 
lichen Staates geraubt, indem er den Juden ſogar den Zutritt zum 
Parlament eröffnet. „Es iſt aufs Tiefſte zu beklagen“, heißt es u. A., 
daß zu einem ſolchen, im chriſtlichen England bis dahin unerhörten 
Indifferentismus gegenwärtig das Miniſterium der Krone ſich bekennt, 
welche in ihrem Stirnſchild das defensor fidei trägt, und daß es dit 
Gleichgiltigkeit und Gleichſetzuug des Judenthums und Chriſtenthums 
dem Parlamente dieſes Landes vorzuſchlagen wagt, welches ſeine gegen⸗ 
wärtige Verfaſſung, Regierung und Dynaſtie nur dem Eifer ſeiner 
Väter für die Erhaltung ihrer Religion verdankt.“ Wir gehören nun 
keinesweges zu denen, welchen alle Religionen und Glaubensbekennt⸗ 
niſſe gleich gelten; auch iſt es keinesweges mit unſerer fubjertiven Ue⸗ 
berzeugung, welche freilich, weil aus dem Glauben hervorgegangen, 
auch auf objective Geltung Anſpruch hat, übereinſtimmend, wenn ein 
bisher chriſtlicher Staat feinen chriſtlichen Charakter durch Auf⸗ 
nahme durchaus uns oder gar widerchriſtlicher Elemente in ſeinen 
innern Verband, ja ſogar in feinen Beamten⸗Organismus aufgibt: 
nichts defto weniger aber können wir doch diefen harten Tadel des eng⸗ 
liſchen Miniſteriums von Seiten des Verf. des beregten Artikels der 
„evangel. Kirchenztg“ uns nicht wohl erklären, da ja in unferem Va⸗ 
terlande ſchon beinahe vor Jahresfriſt ganz daſſelbe geſchehen iſt, was 
jegt in England geſchiehet. Durch das Patent vom 30. März v. J., 
die bürgerliche und ſtaatliche Stellung der Diſſidenten betreffend, hat 
nämlich, wie allgemein bei denen anerkannt iſt, welche ſich über den 
Abfall vom Chriſtenthum ſeitens der rongeſchen und freikirchlichen 
Diffiventen durch hohle Phraſen nicht täuschen laſſen, der preußiſche 
Staat ſeinen bis dahin inne gehabten ausſchließlich chriſtlichen Cha⸗ 
rakter aufgegeben. Denn das Rongethum ift, wie der gläubige Pro⸗ 


*) Auch die Redaction zahlt es regelmäßig an dle Kaſſe der ſtargarder 
Sammlung. (Anm. d. Redact) 
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teſtantismus gegenwärtig ebenfo wie der Katholicismus von jeher aner⸗ 
kennt, weſentlich Abfall, Apoſtaſte, vom Chriſtenthum zum modernen 
Heidenthum. In dem Augenblick nun, wo der Staat durch ſeine Ge⸗ 
ſetzgebung das moderne Heidenthum in den innern Staatsverband und 
Mitglieder jenes Heidenthumes ſelbſt unter ſeine Beamten aufnimmt 
oder auch nur für aufnehmungsfaͤhig erklärt, in demſelben Augenblick 
hat er auch freiwillig feinen ausſchließlich chriſtlichen Charakter aufge⸗ 
geben. Welche Gründe den Staat zu einem ſolchen Handeln veranlaſſen 
mögen — wir erlauben uns hierüber kein Urtheil —, das gilt ganz 
gleich; das Reſultat aber iſt ſtets daſſelbe: der Staat begibt ſich damit 
freiwillig ſeines ausſchließlich chriſtlichen Charakters. Ob daher in 
England vieſer chriſtliche Charakter des Staates durch Aufnahme von 
Juden unter die Staatsbeamten, oder in Preußen durch Aufnahme von 
Apoſtaten des Chriſtenthums, d. i. von modernen Heiden aufgegeben 
werde, gilt wiederum gleich; und wir ſehen daher durchaus keinen Grund, 
weshalb der oben gedachte Mitarbeiter der „evangel. Kirchenztg.“ ſo 
heftig gegen England zu Felde zieht, da, was dort gegenwaͤrtig geſchieht, 
bei uns ſchon früher geſchehen iſt. Denn daß das moderne Heidenthum, 
das aus der Apoſtaſte vom Chriſtenthum entſtanden, um nichts beſſer 
ſei als das alte oder neue Judenthum, oder doch vor dem Forum des 
Chriſtenthums jenes nicht höher anzuſchlagen ſei als dieſes: darin, 
glauben wir, wird der Verf. des mehrerwähnten Artikels in der evang. 
Kirchenztg. mit uns einverſtanden ſein. 


Ottmachau. Was Jahre lang unſere herrliche Kirche vermiſſte, 
das ſchenkte uns das neue Jahr 1848. Bisher war nämlich unſere 
Orgel in einem ſehr traurigen Zuſtande; ſtatt Erbauung zu wecken, 
veranlaſſte ſie Zerſtreuung und ſo viel auch durch mehrere Decennien 
zu ihrer Ausbeſſerung gethan wurde, ſo half es doch nichts, ſondern 
das Uebel ward nur größer. Die Orgel bedurfte einer umfaſſenden, 
gründlichen Reparatur. Wo aber die Koſten dazu hernehmen? Wie 
einen baldigen Anfang der Reparatur bewirken, um jahrelanges Auf⸗ 
ſchieben und damit zugleich den gänzlichen Zerfall der Orgel zu 
vermeiden? 

Hier nahm nun abermals die fromme Geſinnung einer in dieſen 
Blättern ſchon oft erwähnten edlen Wohlthäterin Gelegenheit, unſerer 
Kirchengemeinde einen Beweis von richtiger und Gott wohlgefälliger 
Anwendung des unter Beſchwerden und Mühſeligkeiten geſammelten 
Vermögens zu geben. Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit der gedachten 
Wohlthäterin erlaubt es nicht, den Namen derſelben zu nennen. Viele 
werden ohne dieſes wiffen, wer in Ottmachau die Wohlthäterin der 
Kirche wie der Armen iſt und wo der Bedrängte jederzeit mögliche 
Hilfe findet. f a 

Aus eigenem Antriebe erbot ſich dieſe fromme Frau zu dem gewiß 
ſehr ehrenwerthen Geſchenke von 500 Rthlr. zu dem genannten Zwecke. 
Es wurde hiermit ein Mann beauftragt, deſſen Hände ſchon mehrere 
große Orgelwerke ſchufen, die von der Tüchtigkeit deſſelben Zeugniß 
geben, der Orgelbauer Neugebauer in Neiſſe. Dieſer ſtellte unſere 
Orgel für den mäßigen Preis von 721 Rthlr. 25 Sgr. zur vollen 
Zufriedenheit der Sachkundigen her. 

Das Werk beſteht aus 25 Stimmen, von denen 12 auf's Manual, 
7 auf's Poſitiv und 6 auf's Pedal kommen. Im Manual wurden 5 
ganz neue Stimmen eingeſetzt. Die alten, noch beibehaltenen Stimmen 
haben eine weitere Menſur erhalten, fo daß nun unſere Orgel einen 
ſchönen, vollen, runden und kompacten Ton hat und mit Recht den 
beſſeren Orgeln Schleſiens beigezählt werden kann. 


Dank dem Hrn. Neugebauer, der unſerer Kirche eine ſchöne Zierde 


verſchafft hat. Wir können denſelben als einen tüchtigen, umſichte vollen 


Orgelbauer beſtens empfehlen, um ſo mehr, da ihm weniger an einem 
großen Honorar, als vielmehr an der Befriedigung des frommen 
Wunſches gelegen iſt, auch ſeinerſeits zur größern Ehre Gottes nach 
Kräften beizutragen. Dank aber ins beſondere der edlen Wohlthaͤterin, 
deren frommer Sinn ſich in unſerer Kirche ein neues ſchönes Andenken 
geſetzt hat. Möge Gott ihr Leben noch lange friſten, und durch voll» 
kommene Geſundheit ihr Kraft verleihen, bald wieder unſere Kirche 
beſuchen zu können, woran ſie erſt jüngft eine gefährliche Krankheit 
hinderte, um dort an der Stätte, die ſie ſo lieb gewonnen, das neu 
geſchaffene Werk ihrer Wohlthaͤtigkeit hören und ſehen zu konnen; 
möge endlich der Vater im Himmel das Kapital, das ſie ſeinem Tempel 
geweiht, jenſeits mit reichlichen Zinſen in den Freuden des Himmels, 
in ewiger Glückſeligkeit wieder erſtatten. Darum fleht zu Gott gewiß 
jedes dankbare Glied der ottmachauer Kirchgemeinde. 
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